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Black Power­
dieAntwort 

an eine kranke 
Gesellschaft 

Es gibt in Amerika kein Negerproblem ... 
Das Rassenproblem in Amerika ist ein Problem 
der Weissenl Wenn man dieses Problem 
losen will , muss man an seine Ouelle gehen, 
al so nicht zu d en Negern, sondern zu d en 
weissen Amerikanern. Man muss ihre Erziehung, 
ihre Bedürfnisse, i h re Komplexe, die sich 
i m Rassismus aussern, die Struktur d er weissen 
Gesellschaft überhaupt betrachten. 

B landena Lee 



Durch die "heissen Sommer" der 1etzten 
Jahre erhie1t das Rassenprob1em in den 
Vereinigten Staaten eine neue Aktua1i­
tat . Oie spontanen Aufstande in den 
Ghettos führten zu bürgerkriegs­
ahn1ichen Zustanden , we1che die ganze 
Weltoffent1ichkeit erschreckten . 
Durch die Tatsache , dass die diskri mi­
nierten Neger Amerikas in der 
81ack- Power- Bewegung eine wirk1ich 
entsch1ossene , systemsprengende 
Aktionsbasis er1angten , stehen die 
Weissen vor der entscheidenden Frage , 
we1che Massnahmen getroffen werden 
müssen , um das Negerprob1em in den USA 
endgü1tig zu 1osen . Oie Reaktionen auf 
die Aufstande (Erhohung der Ausgaben 
für die Po1izei u .a . ) 1assen keine 
bessere Zukunft erhoffen . 

Die heutlge Stellung 
der Schwarzen 
in der amerikanischen 
Gesellschaft 

Oie Vereinigten Staaten sind ein 
kapita1istisches Land . Einkomm~n u~d 
Besitz spielen eine ausserst w1cht1ge 
Ro11e . Sie bilden den Wertmassstab, 
nach dem Menschen oder Menschengruppen 
beurteilt werden . Das wird z . B. 
deutlich an der hohen Einschatzung von 
sozialen Statussymbolen wie reprasen­
tativen Wagen , luxuriosen Vi l l en, 
protzigen Parties usw . Aus dieser 
gewa1tigen Ueberschatzung von 
Einkommen und Besitz wird die wirt­
schaft1iche Stellung des Negers zu 
einem zentralen Problem. Von ihr hangt 
es ab ob er als Mensch geachtet wird , , . 
ob er seine lebensnotwend1ge 
Anerkennung in der Gesellschaft 
erreicht . Ueber die wirtschaftliche 
Lage der Negerbevo1kerung in den USA 
gehen die Meinungen der Fach1eute 
weit auseinander . Viele behaupten , 
die wirtschaftliche Lage der Neger 
hatte sich gewaltig verbessert . Oabei 
scheinen sie die wirtschaftliche Lage 
der Neger in den Vereinigten Staaten 
in erster Linie am Stand einer 
schmalen Neger- Oberschicht 
(Black Bourgeoisie) zu messen . Um ein 
relevantes Ergebnis zu erhalten , muss 
jedoch die Lage der grossen , a~en 
masse der Negerbevolkerung beruck­
si chti gt werden . In diesem Fall sehen 
die Ergebnisse weniger positiv aus. 
Oie Lage der Neger hat sich im 
Verhaltnis zu den Weissen nicht 

verbessert , sie wurde in gewissen 
Bereichen sogar schlechter . 

Die Beschiftigungsstruktur 

Oie Beschaftigungsstruktur der Neger 
hat sich nicht wesentlich verandert . 
Wohl konnten viele ihren Lebens­
standard etwas verbessern, indem sie 
von der untersten Beschaftigungs­
schicht auf dem Lande (Saisonarbeiter) 
in die unterste Beschaftigungsschicht 
in der Stadt (Hilfsarbeiter , ange1ern­
t e Arbeiter) wechselten . Oieser Trend 
besteht aber in der ganzen Bevo1kerung . 
In der Stadt haben die Neger jedoch 
aus verschiedenen Gründen (mangelnde 
Ausbildung , keine freie , hohergeste11-
te Arbeitsplatze , Rassendiskriminie­
rung) keine Moglichkeit , auf der 
sozialen Stufenleiter aufzusteigen . 
So gehoren denn auch 65 % der Neger 
der Lower Class (unge1ernte und 
angelernte Arbeiter) an . 

Einkommensunterschlede 
Der Beschaftigungsstruktur entspricht 
natürlich das Einkommen der Neger . 
Oie untersten Berufsschicht en , in 
denen die Mehrheit der Schwarzen 
arbeitet , sind am schlechtesten 
bezahlt . Seit dem zweiten Weltkrieg 
nahm der durchschnitt1iche Einkommens­
unterschied zwischen Negern und 
Weissen zu und betrug in Prozenten 
des Wei sseneinkommens : 
1955 : 64 %l 1962 : 63 %l 1966 : 58 % 

Gewerkschafts­
BUrokratie 

"Die Gewerkschaftsbürokratie 
versucht , die Arbeiterklasse 
daran zu gewohnen , Befehle zu 
empfangen und sie auszuführen ." 

Oaniel Cohn- Bendit 



Oieser enorme Unterschied ergibt sich 
nicht nur dadurch , dass die Neger­
bevo1kerung durchschnitt1ich in 
niedrigern Berufsschichten arbeitet , 
sondern auch durch die Tatsache , dass 
ein Neger , welcher die gleiche Arbeit 
verrichtet wie ein Weisser , weniger 
verdient , und das umso mehr, je hoher 
die Beschaftigungsart und das 
Einkommen ist . Ein Schwarzer mit 
Hochschulausbildung - wenn er über­
haupt eine seiner Ausbildung 
entsprechende Stellung bekommt -
verdient weniger als der Weisse , der 
nur acht Jahre Vo1ksschu1e besucht hat . 

Arbeitslosigkeit 
Eine deut1iche Verschlechterung der 
wirtschaft1ichen Lage der Neger wird 
in der Arbeits1osigkeit sichtbar . 
Seit dem zweiten Weltkrieg bewirkte 
die techno1ogische Entwi ck1ung einen 
starken Rückgang der Arbeitsp1atze für 
Unge1ernte (Anteil an der Gesamtzah1 
der Arbeitsp1atze : 
1910: 36% l 1950 : 20 % l 1962 : 5 % ) . 
Oavon wurden in erster Linie Schwarze 
betroffen , de~n sie konzentrie ren sich 
ja in dieser Beschaftigungsschicht . 
Der Antei1 der Arbeitslosen unter den 
Schwarzen ist denn auch unverg1eich-
1ich hoher a1s unter den Weissen : 

Nichtweisse 
a1s Prozent-

Nicht- satz der 
Weisse weisse Weissen 

1940 13, 0% 14, 5 % 112% 
1950 4,1 % 7,9 % 176 % 
1960 4,9 % 8 , 5 % 157% 
1962 4,9 % 11, 0 % 225 % 

Oie Arbeits1osigkeit betrifft ganz 
besonders die jüngeren Neger , vor a11em 
in den Ghettos . Die Zah1 der Arbeits-
1osen unter den Jugend1ichen 
im Jahre 1964: 

Weisse Nichtwei sse 

IYiadchen 
Jungen 

14 % 
14, 5 % 

34% 
25 % 

Aus diesen Oaten "erscheint der 
Sch1uss unumgang1ich , dass die Neger , 
seit sie in die Stadte gingen , ihren 
sozio-okonomischen Status nicht 
verbessern konnten". (BaraniSweezy) . 

Wohnverhãltnisse 
Oiese prekare wirtschaft1iche Lage 
der Neger hat unmitte1bare Auswirkun­
gen auf den Ausbi1dungsstand und die 
Wohnverha1tnisse der Schwarzen . 
Oie Segregation im Wohnungswesen nimrnl 
standig zu . Oie Neger werden i n 
zunehmendem IYiasse in Schwarzen-Ghetto~. 
eingepfercht . Die Negerbevo1kerung 
(11 % der Gesamtbevo1kerung) bewohnt 



4 % der gesamten F1ache der USA . 
Oieser Prozess der Ghettoisierung 
wi rd durch verschiedene Faktoren 
bedingt . Bedingt durch das niedrige 
Einkômmen , Slnd die melsten Schwarzen 
auf billige Wohnungen angewiesen . 
Es ist ihnen nicht mog1ich , in den 
teuren Vierteln der Weissen Hauser zu 
kaufen oder Wohnungen zu mieten. 
Oabei darf nicht vergessen werden , 
dass die sch1echten Wohnungen in den 
Ghettos verg1eichsweise viel zu teuer 
s i nd. Zudem werden diese Hauser von 
den weissen Besitzern fast vol1ig 
vernachlassigt , vie1e befinden sich 
in baufal1igem Zustand. Auch wenn das 
notige Geld vorhanden ware , ist es für 
Schwarze sehr schwierig , Wohnungen in 
den weissen Vorstadten zu bekommen, 
obschon die Diskriminierung der Neger 
auf dem Wohnungsmarkt gesetz1i ch 
verboten wurde. Ziehen Schwarze in ein 
bisher weisses Quartier ein , wandern 
die weissen Bewohner in noch rein 
weisse Gebiete ab . 
Oie Ueberbevolkerung und die sch1echten 
Wohnverha1tnisse in den Ghettos haben 
einen bedenk1ichen Gesundheitszustand 
zur Fo1ge: hohe Sauglingssterb1ichkeit 
(unter einem monat : Weisse 16 , 1 auf 
1000 , Farbige 25 , 4) , vie1e chronische 
Krankheiten , geringere Lebenserwartung 
(die Lebenserwartung des Farbigen liegt 
um sechs Jahre unter der des Weissen) . 

Bildungswesen 
Sowoh1 die wirtscnaftliche Lage a1s 
auch die Wohnverhaltnisse beeinflussen 
das Bi1dungswesen der Séhwarzen . Weil 
die Schwarzen in gesonderten Vierteln 
leben, entstehen auch nach Rassen 
get rennte Schu1en . Die Schu1integration , 
die 1954 gesetzlich angeordnet wurde , 
erfasst nur einen k1einen Tei1 der 
schwarzen Kinder. Oie Verhaltnisse in 
den schwarzen Schulen sind grossten­
teils sehr schlecht : baufa11ige Schu1-
hauser , überfüllte Klassenraume , 
Lehrermangel, sch1echt oder gar nicht 
ausgebildete Lehrkraft e . Für einen 
schwarzen Schüler im Ghetto werden 
pro Jahr durchschnitt1ich 500 Dollar 
ausgegeben , für ei nen weissen jedoch 
1000 Dollar . Oie Lehrer werden nicht 
besonder s für die schwierigen 
Verhaltnisse i n den Ghetto-Schulen 
ausgebildet . Ihr einziger Ehrgeiz 
ist denn auch Disziplin , die sie mit 
ausserster Harte zu erreichen suchen . 
Das Ergebnis dieser Situation sind 
schlecht ausgebildete Kinder. 

Sehr wenige Schwarze besuchen hohere 
Schulen. In den Slums verlasst fast 
die Halfte der Negerschül er vorzeitig 
die Schule . Die Kinder konnen auch 
nicht von ihren Eltern unterstützt 
werden . 36,9 % der Schwarzen über 
25 Jahre sind praktisch Analphabeten . 
Ein grosser Teil der schulentlassenen 
Schwarzen müssen ihren Leistungen 
nach - vor allem im Vergleich zum 
relativ hohen Bildungsstand in den 
USA - selbst wieder als Analphabeten 
bezeichnet werden . Das Problem der 
Negerschulen liegt nicht darin , dass 
sie nicht integriert , sondern dass sie 
so sch1echt sind . Waren jedoch Kinder 
von weissen Eltern in diesen Schulen , 
würde sicherlich mehr zur Hebung 
ihres Niveaus getan . 

Einsparung von 
82 000 Arbeitskriiften 

Nach dem Leber-Plan sollen in 
den nachsten fünf Jahren bei 
der Oeutschen Bundesbahn rund 
82 ' 000 Arbeitskrafte einge-
spart werden. Oie Gewerkschaft 
der Eisenbahner halt demgegen­
über eine Verringerung der 
Beschaftigten um hochstens 
15 '000 bis 20 ' 000 für vertret­
bar und fordert daher eine 
Revision des Personalvertretungs ­
gesetzes , um den Eisenbahnern 
die Mitwirkung in a l1en Phasen 
eines Entscheidungsprozesses 
zu ermoglichen . 

Von den genannten Faktoren (Wirtschaft, 
Wohnungswesen, Ausbildung) kann nicht 
einer a11ein als ursachlich bezeichnet 
werden. Oiese drei fundamentalen 
Bereiche bedi ngen sich gegenseitig und 
bilden einen circulus vitiosus , 
"den Teufelskreis der Armut, in dem 
den Farbigen gute Arbeitsp latze 
verweigert werden , so dass sie mit 
niedrigem Einkommen dasitzen , folg1ich 
nicht in der Lage sind , eine gute 
Ausbi1dung zu zahlen , mit der sie gute 
Arbeitsplatze bekommen konnte." 
(Carmichael) . Oieser circulus vitiosus 
verunmoglicht es , die Stellung der 
grossen masse der Neger in der 
amerikanischen Gesel1schaft zu 
verbessern . 



Menschen zweiter Klasse 
Die Schwarzen in den USA s tehen ihren 
weissen mitbürgern bezüglich ihrer 
materiellen Lebensverhaltnisse um 
vieles nach . Oie Oiskriminierung der 
grossen masse der Neger wird jedoch 
nicht nur in den genannten Gebieten 
deutlich . Sie manifestiert sich auch 
im geistig- seelischen Bereich . Hier 
gestaltet s i e das Leben noch unertrag­
lichér . Oie Geschichte der Schwarzen 
in den USA und ihre heutige gesell­
schaftliche Stellung pragen die 
geisig- seelische Lage in fast 
unkorrigierbarer Weise. Oie Schwarzen 
wurden und werden heute noch a l s 
menschen zweiter Klasse behandelt . 
Ihr Verhaltnis zu den Weissen ist ein 
Herr-Knecht-Verhaltnis . Oaran hat die 
Aufhebung der Sklaverei wenig geandert. 
Ueberall wird z . B. sorgfaltig 
vermieden , das s ein Weisser von einem 
Schwarzen einen Befehl erhalt 
(die wenigen schwarzen Offiziere in 
der US- Armee nehmen Posten auf 
Abstell-Geleisen ein , sie haben keine 
Befehlsgewalt) ; der Schwarze witd 
meistens gfilduzt und mit "boy" ange­
sprochen . Beispiele dieser Art von 
Oiskriminierung, die zum Teil auch 
gesetzlich verankert sind, konnten 
beliebig angegeben werden . Oiese 
dauernden Oiskriminierungen in den 
zwischenmenschlichen Beziehungen haben 
tiefgreifende Auswirkungen auf das 
seelische Selbstverstandnis der Neger . 

Notorische Faulenzer 

Franz- Josef Strauss , deutscher 
Finanzminister und Vorsitzender 
der Christlich- Sozialen Union 
(CSU) , sprach der deutschen 
Arbeiterschaft anlasslich des 
Parteitages der CSU vom 
13./14 . Dezember 1968 in münchen 
ein besonderes "Lob" aus, indem 
er erklarte : 

Oie Arbeiter hatten sich 
wahrend der Unruhen der l etzten 
Zeit nicht mit den linken Kraf­
ten solidarisiert und hatten es 
damit abgelehnt , "notorische 
Faulenzer!' zu unterstützen und 
gegen ihre eigenen Interessen 
zu handeln . 

Das Selbstbewusst sein der Neger ist 
geknickt . Sie leiden unter s tarken 
minderwertigkeitsgefühlen. Oiese 
Tatsache i s t nicht verwunderlich , 
werden die Schwarzen doch wirklich 
wie minderwertige Wesen eingestuft und 
behandelt. Jeden Tag bekommt der Neger 
zu horen , dass er " ein faules , 
verlogenes, lüsternes Tier sei , das 
durch keinerlei Schulung oder Ausbil­
dung jemals zu einem akzeptabl en 
Bürger werden kbnnte . " 

Der Weisse dagegen ist der wohlanstan­
dige , intelligente , flei ssige Herr . 
Oieses Oenkschema wird den Schwarzen 
seit bald 400 Jahren durch Politiker , 
massenmedi en , Lehrer usw. eingetrich­
t ert , so dass er es schliesslich 
selbst übernommen hat . 

Oiese minderwertigkeitsgefühle haben 
zu einem starken Selbst- und 
Gruppenhass geführt . Aus Verachtung 
ihrer ei genen Gruppe versuchen heute 
Schwarze , aus diesem Bild heraus­
zukommen , indem sie Werte der weissen 
Gesellschaft (glatte , blonde Haare , 
vornehme Kleidung , Luxusautos usw. ) 
anstreben . Wegen der materiellen 
Voraussetzungen und wegen der 
Oiskriminierung durch die Weissen ist 
den meisten Schwarzen dieses Ziel 
versagt . So s t ehen die US-Neger 
zwischen zwei Welten : sie verachten 
die schwarze Herkunft und die schwarze 
Gemeinschaft , der Eintritt in die 
weisse Gesellschaft bleibt ihnen 
jedoch gleichwohl versagt. Oie Schwar­
zen sind - a l s Gesamtheit gesehen - die 
materiellen und seelischen Sklaven der 
weissen Cesellschaft geblieben . 



Die amerikanische 
Gesellschaft 
und das Rassenproblem 
Gunnar IYlyrdahl (ein schwedischer 
Soziologe , der eine umfassende Studie 
über das Negerproblem verfasste ) 
bezeichnete das Rassenproblem in den 
Vereinigten Staaten a l s ''ein amerika­
nisches Dilemma": die Behandlung der 
Schwarzen durch die weisse Gesell­
schaft stehe in krassem Widerspruch 
zur demokratischen Tradition und zum 
freiheitlichen Wertgefüge der 
amerikanischen Gesellschaft . Neuere 
Untersuchungen haben j edoch diese 
These widerlegt . Das Rassenproblem 

· in den USA steht nicht im Gegen satz 
zum amerikani schen Gesellschaft s­
system , es ist im Gegenteil nur aus 
diesem heraus verstandlich . 
Die Diskriminierung eines Teils ihrer 
Bevblkerung i s t i mmanenter Bestandteil 
der amerikanischen Gesellschaft . 
(Wie weit diese Feststellung auch auf 
andere Gesellschaften zutrifft , steht 
hier ni cht zur Diskussion) . Die weisse 
Gesellschaft Amerikas ist seit i hrem 
Beginn rassistisch . Das Rassenvorurteil 
r ichtete sich zuerst i n grausamster Wei­
se gegen die eingeborene Indianer­
bevblkerung. Auch andere ethnische 
Gruppen wurden im Lauf der amerika­
ni schen Geschichte diskriminiert . 

Die "Schmelztiegel-Theorie" 
(verschiedene Rassen hatten sich in 
den USA reibungslos vermischt) hat 
s i ch zum Teil als IYlythos erwiesen . 

Ewige Knechtschaft 

Imme r wieder wurde der Versuch 
unternommen , das Rassenvorurtei l 
gegen di e Neger als berechtigt 
dar zustellen . Die einfachste 
Rechtfert igung fanden die einstigen 
Sk1avenhalte r in ·de r Bibel : Ham , der 
Vorfahre der Neger , sei zu ewiger 
Knechtschaft verflucht worden . 
Die Kirche wehrte sich in den USA , 
wie auch andernorts , nicht gegen die 
Sk1averei mit ihren verheerenden 
Au swirkungen auf die Negerbevb1kerung. 
IYl it der Pr edigt , di e Neger wür den ihr 
Glück und ihre Gerechtigkeit im 
Jenseits schon bekommen, half und 
hi lft si e mit , die best ehende Ordnung 
ou f r cchtzuerhal ten . Die Einwande von 

religibser Seite gegen das Sklaven ­
haltersystem kamen spater nur von 
Sekten , z .B. den Quakern , nicht von 
der offizi el1en Kirche . Bis heute mag 
s ich in den christ1ichen Kirchen der 
USA einiges verandert haben . 
Die Tatsache , dass die Kirchen 
(ebenso die kirch1ichen Schul en , 
Spitaler usw .) die am scharfsten 
getrennten Institutionen Amerikas 
si nd , 1asst jedoch nicht zu , diese 
Veranderungen allzu positiv zu 
beurteilen . Das Christentum in den USA 
hat bis heute den eindeuti gen Bewei~ , 
dass die Diskriminierung der Schwarzcn 
ihrer Lehre zuwiderlaufe , nicht 
E> rbracht . 

7,1 Prozent Lohnerhõhung 

Nach ausserst hartnackigen 
Verhandlungen brachte die 
IG Druck und Papier 
(Oeutschl and) einen neuen 
Lohntarif- und 1Ylante1tarif-
ver trag unter Oach . Beide ~ 
Vertrage bringen wesentliche ~ 
Verbesserungen für di e ~ 
Ar beitnehmer . ~ 

Auf dem Lohnsektor forderte die 
IG Druck und Papier eine neun­
prozentige Erhbhung . Die ~ 
Vertragsparteien einigten sich ~ 
schliesslich auf 7, 1 Prozent . ~ 

Die wbchentliche Arbeitszeit 
ist für den einze1nen Arbeit ­
nehmer auf fünf Tage zu 
verteilen , wenn betriebliche 
Er fordernisse dieser Regelung 
nicht entgegenstehen . 

Oer Grundurlaub erhi:iht sich ~ 
von 17 auf 18 Tage . ~ 
Die Gewahrung weiterer Ur1aubs-
tage ist in Zukunft nicht mehr 
von einer bestimmten Betriebs­
zugehbrigkeitsdauer abhangig , 
sondern staffelt sich nach 
dem Lebensa1ter wie folgt : 
ab 25 . Lebensjahr 20 Tage 
ab 28 . Lebensjahr 21 Tage 
ab 31. Lebensjahr 22 Tage 
ab 33 . Lebensjahr 24 Tage 

Das zusatzliche Urlaubsgel d 
wird ab l . Januar 1969 auf 

~ 
+---«.{ 
f-«( 
f-«{ 

~ 
~ 

35 Prozent und ab l . Januar 1971~ 
auf 40 Prozent des vereinbarten ~ 
Lohnes angehoben . ~ 



Unzivilisiertheit 
Eine zweite Rechtfertigung des Rassen­
vorurteils ist die "Unzivilisiertheit" 

.der Schwarzen Amerikas und der 
Farbigen überhaupt . Afrika i st für 
viele Amerikaner immer noch der von 
Wilden beweohnte Erdteil . Oie wei ssen 
Rassisten finden ihr Argument i n den 
Ghettos i mmer wieder bestatigt : 
die Neger sind ungebildet , schmutzig, 
unsittlich , kriminell usw. Oass die 
wahren Gründe dieses Tatbestandes nicht 
erkannt werden , zeigt die grenzenlose 
Unwissenheit und Verblendung der 
weissen Amerikaner. 

IYleistens wird dieses Argument durch 
"wissenschaftliche" Ergebnisse unter­
mauert : die schwarze Rasse sei ihrer 
Erbanlage nach minderwertig. Auch wenn 
man eine Vererbung charakterlicher 
und geistiger Eigenschaften überhaupt 
annehmen konnte, zeigen doch unzahlige 
Beispiel e , dass Schwarze zu gleichem 
wie Weisse fahig sind. Der Mythos der 
Vererbung zeigt sich auch hier als ein 
hilfreiches Instrument einer 
repressiven Ideologie . 

Oie Erhaltung der Reinheit und der 
Vorherrschaft der weissen Rasse i st 
das Ziel der amerikanischen Gesell­
schaft , nicht das friedliche Zusammen­
leben verschiedener Volksgruppen . 
Oieses Ziel manifestieren auch die 
zahlreichen Versuche der USA , den 
ehemaligen Kolonialismus der 
Europaer mit verschiedenen Mitteln 
weiterzuführen . 

Was hinderte die Amerikaner 1945 daran, 
die Atombombe auf Oeutschland statt auf 
Japan abzuwerfen , wenn nicht ein 
systemeigenes Rassenvorurteil? Oass die 
Oiskriminierung und das Rassenvorurteil 
dem amerikanischen Gesellschaftssystem 
nicht wesensfremd ist , zeigt sich auch 
in der Wirtschaft . Oie geschilderte 
wirtschaftliche Lage der Neger ist kein 
Unglücksfall für die amerikansiche 
Wirtschaft. Sie ist ein "notwendiges 
Uebel", um das kapitalistische Wirt ­
schaftssystem aufrechtzuerhalten. 

Die politische Gleichheit 
ist unmõglich ohne 
õkonomische Gleichheit 

Michael Bakunin 

Oie Privatinteressen ziehen aus der 
Existenz des Negerunterproletariats 
Nutzen . Oie Negerbevolkerung in diese 
Situation des Unterproletariats zu 
drangen , war auf Grund der historischen 
Voraussetzungen für den amerikanischen 
Kapitalismus leicht zu bewerkstelligen . 

Politische Diskriminierung 
Oie Schwarzen werden auch auf politischem 
Gebiet diskriminiert , sei es direkt , 
(Verweigerung des Wahlrechts u .a . ) oder 
sei es indirekt (Manipulation der 
politischen Grenzen, indirekte 
Herrschaft u.a . ) . Oie politische 
Oiskriminierung erstreckt sich in den 
USA aber keineswegs allein auf die 

Schwarzen. Auch die Weissen sind 
politisch ohne Einfluss , es sei denn , 
sie verfügten über Macht . Die Biskrimi­
nierung liesse sich noch in anderen 
Gebieten aufzeigen , z .B. in der 
Erziehung. Ueberall zeigt sich jedoch 
das gleiche Modell: Oie USA bilden ein 
Gesellschaftssystem, in dem immer 
Menschen diskriminiert werden . 
Aus historischen und ideologischen 
Gründen werden die Schwarzen besonders 
hart betroffen. Die Lage der Neger i s t 
das Produkt einer Gesellschaft , in der 



die Rechte nicht gleichwertig verteilt 
sind , in deren Ideologie es minderwer­
tige und hoherwertige menschen gibt , 
in der das Prinzip des Oben und Unten 
gilt . 

Die Black·Power-Bewegung 

Neben den vielen Bewegungen , die sich 
für die Verbesserung der Lage der Neger 
einsetzen , entstand zu Beginn der 
Sechzigerjahre die sogenannte 
Black-Power- Bewegung . Unter diesem 
Namen werden sehr verschiedene 
Organisationen zusammengefasst , 
z . B. das "Student Nonviolent Coordi­
nating Committee" (SNCC) , der 
"Congress of Racial Equality" (CORE) . 
Die bekanntesten Wortführer sind 
Stokely Carmichael , Rap Brown, 
malcolm x usw. 

Oiese Bewegung ging daran , das Rassen­
problem in den Vereinigten Staaten neu 
zu analysieren . Auf Grund dieser 
Analyse ist sie zu neuen methoden 
und Zielen gelangt . Wie ihre Parole 
besagt , wollen diese Schwarzen zu 
einer Position der Starke , der macht 
kommen , um durch ihren Einfluss eine 
Verbesserung der Situati on zu 
erreichen . Sie haben eingesehen , dass 
durch demütiges Bitten , durch Erfol ge 
in der Gesetzgebung , durch Koali­
tionen mit den Weissen das Rassen­
problem nicht beseitigt werden kann . 
Im fol genden seien nur einige Punkte 
ihres Programms dargestellt : 

Black Power ist der meinung , dass es 
s ich in den USA vorlaufig nicht um die 
Integration der Schwarzen in die 
bestehende weisse Gesellschaft handeln 
kann . Wesentlich ist der Aufbau eines 
eigenstandigen schwarzen Gemeinwesens. 

Die Negergemeinschaft in den USA soll 
nicht weiterhin von der weissen macht­
struktur bestimmt werden . Oie Black­
Power- Bewegung verlangt deshalb di e 
Selbstbestimmung , und zwar auf 
politischem, wirtschaftlichem und 
kulturellem Gebiet . 

Weil das Negerproblem ein Produkt der 
jetzigen Gesellschaftsordnung ist , 
muss eine neue Gesellschaft 
gescPiaffen werden . Das Ziel ist eine 
Gesellschaft , "die auf freien menschen 
beruht". Çarmichael) . 

Konsequenzen 
eines Generalstrelks 

Langsamarbeit , Verweigerung 
von Ueberstunden- und 
Sonntagsarbeit und 
schliesslich ein Generalstreik 
im britischen Postwesen haben 
die Regierung gezwungen , den 
Forderungen der Telegraphen­
angestellten nachzukommen und 
ihnen eine Lohnerhohung von 
5 Prozent plus 2 Prozent Bonus 
als Produktivitatsentschadi gung 
für die Einführung eines neuen 
halbautomatischen Systems im 
Telegraphendienst zu 
bewilligen . Dieser Erfolg ist 
umso beachtlicher , wenn man 
beachtet , dass mit dieser 
Lohnerhohung die von der 
Regierung festgesetzte 
Lohn leitlimite von 2 , 5 Prozent 
wesentlich überschritten wurde . 

Umgekehrter Rasslsmus 
Weisse Amerikaner werfen der Black­
Power- Bewegung vor , sie vertrete 
nichts a l s einen umgekehrten 
Rassismus , der die Integration 
erschwere oder sogar verunmogliche . 
Die Antwort der Black-Power- Bewegung 
auf diesen Vorwurf ist sehr deutlich : 
Die Black- Power- Bewegung (kann) nicht 
verglichen werden mit dem Treiben der 
weissen Rassisten , denn "Black- Power 
hat keine Weissen gelyncht , keine 
Bomben in ihre Kirchen gelegt , nicht 
ihre Kinder ermordet oder Gesetze und 
Institutionen manipuliert , um die 
Unterdrückung aufrecht zu erhalten ." 

Der als Extremist verschrieene 
malcolm X erklarte : 
"Ich bin kein Rassist . !eh bin gegen 
jede Form von Rassismus und Rassen ­
trennung , gegen Diskriminierung jeder 
Art . Ich glaube an den menschen und 
ich bin der meinung , dass jedes 
menschliche Wesen als solches geachteb 
werden muss , ohne Ansehen seiner 
Hautfarbe ." 

lnteressenten, dia bei der Gestaltung 
de r Zeitschrift •aspekte• mitarbeiten mochten, 
melden si eh bei: 
Fortschrittl iche Gewerkschafter Zürich 
Postfach 166, 8025 Zürich 



Zum Problem der Gewalt 
D3r zweite schwere Vorwurf gegen die 
Black-Power- Bewegung betrifft ihre 
angebliche Gewalttatigkeit . 
Oiese Beschuldigung wird auch bei uns 
von Presse, Fernsehen usw. vertreten 
und verbr eitet . Wir zitie ren zu dieseiT 
Problem einige der Wortführer der 
Black-Power- Bewegung . 
Stokely Carmichael und 
Char les Hamilton : "Wir sin d der 
Ansicht , man müsse den rasenden weissen 
Pobel und den weissen Terroristenbanden 
zu verstehen geben , dass die Zeiten , 
in denen s ie ungestraft Prügel 
austeilen konnten, vorbei sind. 
Schwarze sollen und müssen zurück­
schlagen" . 
Rap Brown : "Aber wer sind die wirk­
lichen Verbrecher? Wer hat uns aus 
Afrika gerissen? Wer hat sich unsere 
Arbeitskraft seit vierhundert Jahren 
angeeignet , um dieses Land aufzubauen? 
Wer si nd die wahren marder? Weshalb 
werden die Polizisten , die uns 
tagtaglich und alle di e Jahre hindurch 
in den Strassen niederschi essen nicht 
als morder betrachtet ." 

malcolm X: " !eh bin nicht für Gewalt . 
Wenn wir die Anerkennung und die 
Achtung unseres Volkes auf fried­
lichem Wege erreichen konnten , ware 
das sehr schon . Jeder mochte sein Ziel 
lieber auf friedliche Weise erreichen . 
Aber ich bi n Realist . Wenn in diesem 
Lande von jemand Gewaltlosigkeit 
verlangt wird , dann immer nur von den 
Schwarzen ." 

filit dem Ziel einer neuen Gesellschaft 
stellt sich die Black-Power- Bewegung 
in einen grosseren Zusammenhang . Ihre 
Lehre bekommt eine Bedeutung, die nicht 

Die innergewerkschaftliche 
Kritik ist eine Waffe 
z ur Beseitigung d er 

Gewerkschaftsbürokratie 
und ein Mittel zur Stãrkung 

der Kampffãhigkeit 
der Lohnabhãngigen gegen 

ihre Ausbeuter. 

nur die Interessen der Schwarzen 
Amerikas betrifft , sondern für alle 
menschen , die unter Benachteiligung 
und Unter dr ückung leiden , revolutio­
naren Charakter hat . Sie Bieht sich 
denn auch in einem engen Zusammenhang 
mit der Studentenbewegung und dem 
internationalen Befreiungskampf der 
"Oritten UJelt" . 

H. H. 
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e ine 
Fremdarbeiter Bestandes-

1969 aufnahme 

Das Probl em der Fremdarbeiter , 
der Gastarbeiter , der auslan­
dischen Arbeitskrafte oder wie 
man es auch nennen will, bedarf 
dringendst einer Losung . 
Vor allem muss die nun seit 
Jahren andauernde Diskussion , 
die zumeist auf rein emotiona­
ler Basis beruht , versachlicht 
werden . Als einen wichtigen 
Beitrag zur Versachlichung der 
Oiskussion erachten wir den 
nachfolgenden Text , der von 
Giovanni Blumer , Franco Beltra­
metti , Christoph Beriger , 
Judith Oanciger und 
Elisabeth Graf verfasst und im 
"Vorwarts" sowie im "Hotcha" 
bereits veroffentlicht wurde . 

Die Redaktion 

* Zu was anderem taugen denn unsere 
Institutionen , wenn nicht um das 
demokratische Funktionieren unserer 
Gesellschaft zu garantieren? 
Oie Schweiz hat die Uno- Charta der 
menschenrechte nicht deshalb noch 
nicht unterschrieben , weil sie glaubt , 
deren Geist und Buchstabe nicht 
respektieren zu konnen , sondern aus 
Gründen , so gibt man wenigstens vor , 
technisch- verfassungsmassiger Art . 
Doch allzu zaghaft wird dies 
zugegeben . 

In Wirklichkeit geniessen fast 
15 Prozent der ansassigen und 
60 Prozent der aktiven Bevolkerung 
die von der Uno- Charta geforderten 
Rechte nicht , ja diese Rechte werden 
durch Gesetze , Reglemente und Direk­
tiven , die den davon Betroffenden oft 
genug nicht bekannt sind und manchmal 
überhaupt der Oeffentlichkeit nicht 
zuganglich sind, ausdrücklich negiert . 

. . 
'Oi e Tatsache , dass die Einwanderung 
auslandischer Ar beitskrafte für die 
schweizerische Wirtschaft eine perma­
nente Erscheinung ist , wird sogar in 
den offiziellen Verlautbarungen 
zugegeben . Oer italienische , 
spanische , türkische , griechische 
Arbeiter ist ein Bestandteil der 
schweizerischen Realitat . 

Wenn seine für die Produktion notwen­
dige Prasenz in unserem Lande sich 
noch nicht in eine mitwirkung auf 
sozialer und politischer Ebene gewan­
delt hat , so hat man dies den Brems­
klotzen und Schwierigkeiten juristi­
scher und administrativer Art zu 
verdanken, die dazu beigetragen haben , 
beim Schweizer Bürger jene besondere 
Haltung den Auslandern gegenüber zu 
entwickeln , deren mehr oder weniger 
differenzierter Ausdruck von den 
rassistischen und faschistischen 
Initiativen gegen die "Ueberfremdung" 
bis zum vagen und nebelhaften 
Eingestandnis dessen , was in Wirk­
lichkeit geschieht , reichen kann : 
die menschliche Isolation der Einge­
wanderten und der schweizerischen 
Bevolkerung selber . 

Es ist dies eine Krisensituation . 
Wenn wir die Problema der auslan­
dischen Arbeitskrafte zur Oiskussion 
stellen , so deshalb , weil es 
schweizerische Problema sind , Problema 
der gesamten ansassigen Bevolkerung 
und der Gesellschaft . 

Oie Voraussetzungen des gegenwartigen 
Wirtschaftssystems Europas ist die 
grosse Beweglichkeit der Investitionen , 
der Güter und der Arbeitskrafte . 
Wenn aber die grosse Beweglichkeit 
der Investitionen und der Güter von 
Gesetzgebern und Verwaltungen garan­
tiert werden , so wird die Arbeitskraft , 



Die seltsamen Methoden 
des Schwarzenbach-Kians 

Die Aktivitat der "National en Aktion 
gegen die Ueberfremdung von Volk und 
Heimat", Prasident Dr . James Schwar­
zenbach , treibt ganz besondere Blüten . 
Ziel ihrer derzeitigen Werbeaktionen 
sind Schweizer , die auf Wohnungssuche 
sind . Aus der simplen Ueberlegung 
heraus , dass Wohnungssuchende in 
ihrer Notlage ansprechbarer s i nd für 
die unsachlichen Argumente der 
Schwarzenbach-Anhanger , werden diese 
einer Spezial behandlung unterzogen . 
Dies geschieht folgendermassen : 
Ein Schweizer sucht mittels eines 
Zeitungsinserates eine Wohnung . Kurz 
darauf findet er in seinem Briefkasten 
e inen Briefumschlag der "Nationalen 
Aktion gegen die Ueberfremdung von 
Volk und Hei mat". Dessen Inhal t 
spricht deutlich für das Niveau der 
Fremdenhetzer : 

l. 
Auf einem Fresszettel (Briefpapie r 
für Schweizer Soldaten) aufgeklebt 
findet der Wohn ungssuchende sein 
Inserat wieder, erganzt durch einige 
In serate auslandischer Wohnungs- und 
Stel lensuchender (s iehe nebenstehende 
Dokumen tation ! ). 

2 . 
Eine Kopie der amtlichen Geburten­
publikation aus dem "Tagblatt der 
Stadt Züri ch" vom 6. IYlai 1968 . Die 
Ausl ander- Kinder sind alle fein 
sauberl ich unterstrichen. Eine beige­
fügte Statistik kl art auf , dass von 
den insgesamt 48 publizier ten Geburten 
22 Auslander s i nd , was einem Prozent­
satz von 45 , 8 entspricht . 

3. 
Selbstverstandl ich fehl en auch Unter­
schriftenbogen für die 2 . Ueberfrem­
dungsinitiative und Einzahlungsschein 
nicht. 

Dieser Versuch , Schweizer 8ürger nach 
dem model l der Nationalsozialisten 
von den wahren Ursachen ihrer unbe­
wussten Unzufriedenheit auf einen 
Sündenbock in der Gestalt der 
Auslander abzulenken , hat Erfolg . 
Das zeigt di e Tatsache , dass bereits 
genügend Unterschriften zur Ein­
reichung der 2 . Ueberfremdungs­
init iative eingebracht wurden . 

~ Wohnp r obleme? 
~ Warum ? 

I
Junger Sekundarlehrer sucht . C608.113lw 

2..:..3-Zimmer-Woh'nung 
(auch Altwohnung mit Bad). • 
Telephon 28 86 5.7 

Darum" 

~we{ tufirl StU(f~U:n m tíl en t11r 2-3 Mo­
aaie~ U: weeen \UlgênOgenden Sprach­
tenntnisSen 'w!lre flandwerkliche oder ma­
nuelle Arbeit erwüniCbt. 
Otterten u.nter Chittre L E 6«4 an das 
,'l)gblatt, 8022 Zürich. (60759sm 

UJlhrCger i~erlkaller in1.t Lehrer-DiPiom 
iuçbt (l O~ 

·lrbelt In der Schwelz\ . 
· thre Otferte errelcht uns 
· l"am. Schenker, Griesernwec 33, 8037 Zch., 
Telephon 42 46 62 . . 
Bãtótaúchln•n"'4dtàllrer. . . 

: 21Jlhric, Deu.tsch..§chwl&~ .11/a J. 1n 
. ~er ~wêiit ih ~e Stellunt. 
sucb.f neuen Wirkungskreis. Eirttrltt nach 

l ~~tér· Cbtf:tre O L 3570 (~ 
Tagbl&tt, 8022 Zürlch 

taliener sucht per aofort Stelle ala 

HHfearbelter 
oder bi !{otel-Resburan~ mit Kost und Lo­
Jris;- Telephon 28 09 115, von 8-13 und 19-
20 Uhr, Frau Burgert verlangen (60763am 
- ~ _ _.s_. ---

Deutache Sekretartn sucht 

inõbliertes Zlmmer 
<6Ç840iz 

~b 10fort, mit BadbeDQtzung. Mõgl. Kr. B. 
Heberleln, TeL 3Z 55 51 von 19-22 Uhr 

l ;. . l • 

RUhj'~tfliB ~sht Z~m&J:· m. Bad od. 
~e . . . Oerlil~on od. Seebach, 

. ~ 150/l'lO. Otferten únt. ChiUre B J 6748 
an das Tagblatt, 6022 Zürich. (810931:1: 
,-. -.-~ - .. ..,.=: ~ .. ' ... . .. ') ··~ 
80roangél!•11te' · .. ,, .. :.. ~~,, 
llliihrl&t Deutschew sei t ~ Jahren in ~ü· 
iich, IU e tl€®4 lfkll'liiS)a'ei.s. · . 
Qeboten wird e:cakte Arbeito Masehihen-

~~~ .. ~ 4Jllebot tniti •' ·~~ 
~Tasb~ ~ :: - · {-~ 

UjW'. I~en~Çht Stelle àà , . !W1D~ . 
Hl.ffs"magazlner · ~. · ' '.: . o • ·1 
ocL.Mltfahrer. Séit 6 Jahten 1n aer· Stl!Wel& 
Ottgten an Te l. U S8 80 

Junger ltallener · · .. o · -

.t~~~~~~a ~er .. ,.,..,, .•. :(~>: .• !O~.:( ... _,._ f 



d. h. der mensch, ledigl ich als 
liiSLlUIIIt::IIL UIHJ lli.Ctlt a l s ~Ubjekt 
behandelt . So hat sich im europaischen 
Raum ein grosses politisches Vakuum 
gebildet. Eine grosse Anzahl von 
menschen verliert die moglichkeit , für 
die Verteidigung ihrer Rechte und 
Interessen ihrem Einfluss konkreten 
Ausdruck zu verleihen , sowohl auf der 
Ebene der politischen Entscheidungen 
wie auch in sozialer Hinsicht . 

man konnte meinen , dass es spezifische 
Interessen sind , die diese massen von 
der aktiven Beteiligung tendenziell 
ausschliessen , und dies nicht nur im 
Lande , wo sie Arbeit suchen, sondern 
auch irn Ursprungsland. 

Ulenn die Investitionen nicht mit. der 
National itat behaftet sind , so haben 
die Arbeitskrafte einen Pass , oft ist 
es alles , was sie r.aben. In der Schweiz 
wird jede politische Tatigkeit der 
auslandischen Ansassi gen , das heisst 
jeder Ulille , einem ~inimum an Freiheit 
einen konkreten Ausdruck zu geben , mit 
einer Haltung begegnet , die von der 
Toleranz bis zu den zahlreichen Landes­
verweisungen reicht. Es ist deshalb 
notwendig , endlich mit einer kritischen 
Bestandesaufnahme zu beginnen (durch 
Gesprache am runden Tisch , Podiums­
gesprache , Versammlungen ·und Diskus­
sionen usw. ) . Als Beitrag unterbreiten 
wir allen Einwohnern , die hier leben 
und arbeiten , und allen Aemtern und 
Vereinen den Vorschlag, zu den folgen ­
den Punkten klar Stellung zu beziehen : 

* a) Es ist unumganglich und notwendig 
zu erreichen , dass die Bedingungen 
erfüllt werden, die es unserem Lande 
erlauben, die Uno- Charta der menschen­
rechte zu unterschreiben und allen 
Vertragen über die Emigration beizu­
treten , die vom Internationalen 
Arbeitsamt in Genf ausgearbeitet 
wurden . 

* b) eine gültige Definition der Inte-
gration muss gefunden und jene Hürden 
müssen beseitigt werden , die sie 
verunmoglichen . Eine Politik muss 
formuliert werden, die den Gegeben­
heiten der Ulirklichkeit Rechnung 
tragt und darüber die Forderungen 
und Hoffnungen der auslandischen 
Arbeitskrafte nicht vergisst •. Eine 
derartige Politik ware undenkbar, 
wenn an ihrer Ausarbeitung die 
reprasentativen Vereine der Eingewan-

derten nicht beteiligt waren . 
(Al s Beispiel seien für die Itali ener 
die Colonie Li bere Ital iane in der 
Schweiz genannt t die es bereits seit 
37 Jahren gibt • J 

* e) die herrschende Situation kennt 
Aspekte , die nicht auf die Ausarbei­
t ung dieser Politik warten konnen , 
um beseitigt zu werden . Ihre beschlos­
sene Beseitigung ware im Gegenteil 
erst die Voraussetzung einer solchen 
Politik . Beispiele seien hier nur 
einige genannt : 

* l. Al le Einwanderer müssen an der 
Grenze eine sanitare Untersuchung 
über sich ergehen lassen . Ist es 
nicht etwa eine massnahme der psycho­
logischen Einschüchterung , als solche 
wir d sie von den Betroffenen empfunden , 
die mit keinerlei prophylaktischen 
Garantien verbunden ist? Es ist eine 
Diskriminierung . Für Touristen wird 
eine derartige Untersuchung weder 
gesetzlich vorgeschrieben noch 
verlangt. 

* 2. Die zweite Begegnung mit dem 
11 Gastland" : die Fremdenpolizei. Schon 
allein ihre Existenz beweist die 
diskriminierende Haltung dem Einwan­
derer gegenüber. Ulare es nicht an der 
Zeit , ein Instrument abzuschaffen , 
dessen Funktion es ist , dem Einwan­
derer beizubringen , dass für ihn die 

Argumenta d er 
Vergangenheit 
überzeugen nicht mehr 

Ulir sind gegenwartig an 
einem Punkt der gesellschaft­
lichen Entwicklung , an dem 
Argumente der Vergangenheit 
für die Aufrechterhaltung des 
status quo nicht mehr über­
zeugen konnen . Unsere Gesell­
schaft ist nicht mehr 
irgendwelchen Gesetzmassig­
keiten ausgesetzt , sie ist 
von menschen veranderbar 
geworden . 

Prof . Claessens (Soziologe) 



Gesetze anders sind? Oer Raum für 
Verwaltungswillkür und -missbrauch 
ist um so grosser , a1s die einschla­
gigen Reg1emente einer kritischen 
Prüfung durch die Oeffent1ichkeit 
entzogen sind . Wievie1e Schweizer 
Bürger kennen a l1e Reglemente , die dem 
Einwanderer vorschreiben , was er tun 
kann, aber vor a11em, was er nicht tun 
darf , und wievie1e Schweizer würden sie 
unterschreiben? 

Worauf wartet man eigentlich , um a1le 
diese Reg1emente zu veroffentlichen? 

* 4. Nicht alle Einwanderer wohnen in 
Baracken. Viele würden Frau und 
Kinder nachkommen lassen , nachdem die 
vorgeschriebenen Jahre verstrichen 
sind und sie über eine Wohnung ver­
fügen würden . Oies ware ein wichtiges 
Element der Stabilitat und würde 
Anpassungsschwierigkeiten und psycho­
logische Handicaps verringern . 
Oer schweizerisch-italienische 
Vertrag über die Einwanderung sieht 
zum Beispiel vor , dass : "Oie Bewilli­
gung , die Familia nachkommen zu las sen, 

Auch wegen nur geringfügigen Rechts- wird nur erteilt , wenn diese über eine 
verletzungen werden Auslander ohne angemessene Wohnung verfügt . " (Artikel 

2 der gemeinsamen Erklarung . ) Wer hat 
jegliche Rekursmoglichke~ht auswg~wdiesen . darüber zu befinden , ob eine Wohnung 
Es i st eine Beleidigung 1. rer ur e, . d · k d" 
es ist eine Beleidigung der demokra- angemessen 1.st, u~ h~18 . an~ m~n 1.ese 
tl.. schen schweizerischen Rechtssprechung finden, wenn es n1.c e1.nma e1.ne 

d l • Politik des sozialen Wohnungsbaus Oie Fremdenpolizei muss en norma en . t? 
gerichtlichen Instanzen untergeordnet 91.b · 
werden . 

* 3. Nachdem er die sanitarische Unter-
suchung durchlaufen und der erste 
Kontakt mit der Fremdenpolizei statt­
gefunden hat , ge1angt der Einwanderer 
an seinen Arbeitsp1atz . An diesem 
Arbeitsplatz herrscht "Friede", er ist 
32 Jahre alt . Oie Vereinbarung über 
den Arbeitsfrieden wurde zwischen 
Arbeitgeberschaft und Gewerkschaften 
im Jahre 1937 getroffen . Ein einze1ner 
individue11er Konf1ikt kann sicher 
diese Vereinbarung nicht hinfallig 
werden lassen : die Emigration ist s in 
Phanomen der Einzelfa1le , 700 000 
Einze1falle . Wenn sich ein Konf1ikt 
zwischen einem einzelnen eingewander­
ten Arbeitnehmer und Arbeitgeber an­
bahnt , i st die Gewerkschaft bestimmt 
nicht bereit , diese Vereinbarung in 
Frage zu stellen, um ihn zu verteidi­
gen, um so weniger, wenn er nicht 
eingeschriebenes Mitglied ist. Ein 
Werkzeug ist wertvoll, wenn es zu 
etwas zu gebrauchen ist . Oie Gewerk­
schaft kann es nicht im Namen des 
Arbeitsfriedens unterlassen , die 
Arbeiterschaft zu verteidigen . Oer 
Arbeitsfriede mag eine schone Sache 
sein , aber nur unter der Bedingung, 
dass alle dessen Vorzüge geníessen . 
Wer zu viert und mehr je Zimmer in 
Baracken haust , i st nicht i n der Lage , 
diese Vorzüge zu schatzen . Wie sol1 man 
es anstel1en , ihnen diese Vorzüge klar­
zumachen? Indem man die Baracken ab­
schafft oder indem man díe Verein­
barung von 1937 in Frage stellt? 

Opfer d er Repression 

Dírektion und Personal der Edouard 
Oubied & Cie SA tei1ten den Tod ihres 
"IYiitarbeiters" A1essandro Ghidini mit . 
Elf Jahre war der Verstorbene offenbar 
zur allgemeínen Zufriedenheit für die 
Firma tatig , bís er kürzlich entlassen 
und ihm auch die betriebseígene 
Wohnung gekündígt wurde (was nicht 
mehr in der Todesanzeige steht) . Oie 
Firma verschwieg auch, dass Ghidini 
auf ein Chíffreinserat geantwortet 
hatte , in dem für einen Betrieb in 
seiner italíeníschen Heimat eín Mann 
mít eben seinen beruflichen Qua1i­
taten gesucht wurde , dass das Inserat 
von der Oubied-Fíliale Mai1and aufge­
gebcn worden war und dass das Bewer­
bungsschreiben des Ghidini von d~r 
Generaldirektion in Neuenburg we1.ter 
"bearbeitet " wurde . Oiskret , versteht 
sich , denn als Kündigungsgrund musste 
natürlich etwas anderes her halten . 
Und diskret geht die Firma auch über 
dan Umstand hinweg, dass der seiner 
Arbeit und seiner Wohnung ledig 
werdende Familienvater s ich auf dem 

Weg zur Arbeít das Leben genommen hat . 
Oie vol1e Wahrheit hatte das Gesicht 
des Paternalismus der Oubied enthül1t. 

Quelle: "Vor warts" Nr . 12 vom 20.3.1969 



5. Hat man einmal die Wohnung und 
sind Frau und Kinder bereits da , 
beginnen die komplizierten Probleme 
erst . Man benotigt Kinderkrippen und 
Kindergarten . Es ist eine ausgemachte 
Sache, dass die Schwierigkeiten enorm 
sind . Oie Schweizer sagen: Kinder­
krippen und Kindergarten reichen nicht 
einmal für uns , und dieses Argument 
kann zur Anklage gegen die Auslander 
werden , deren Sohne die Platze der 
Schweizer besetzen . Nun , auf welcher 
Basis berechnen die Behorden die 
Forderungen der Infrastruktur? 
Berücksichtigt man die ganze ansassige 
Bevolkerung oder allein die Schweizer 
Bürger? 

* 6 . Vieles tragt dazu bei, die Auslan -
der ihre provisorische Situation 
spüren zu lassen, so dass viele Eltern 
ihre Kinder in das Ursprungsland 
zurückschicken , sobald diese das Schul­
alter erreicht haben ; auch eine Ar t, 
der Hoffnung Ausdruck zu geben , selber 
wieder nach Hause zu gehen . Sehr oft 
aber eine Tauschung . Es gibt Leute , 
die ihre bereits schulpflichtigen 
Kinder kommen lassen : für diese ist 
nichts vorgesehen . Es sind Zehntausende 
von Schülern und berücksichtigt man 
die Versetzungen , Zehntausende von 
verlorenen Jahren . Jene Eltern , die 
ihre Kinder hier zur Schule schicken, 
haben den begründeten Verdacht , dass 
man mit der Ausrede der Sprachschwie­
rigkeiten ihre Kinder diskriminiert. 
Nicht zu Unrecht , denn die Kinder von 
auslandischen Arbeitern , die hohere 
Schulen besuchen , kann man an einer 
Hand abzahlen . Man unternimmt auch 
nicht das geringste, um diesen Schü­
lern die Muttersprache beizubringen . 
Warum schafft man nicht zweisprachige 
Schulen und dies vom Kindergarten an ? 
Sie waren auch Für unsere Kinder 
nüt? l ir.h . 

* 7. Nur noch sieben Prozent der 
schweizerischen Bevolkerung gehoren 
dem Bauernstand an , das heisst , dass 
für die steigenden Bedürfnisse der 
Industrie di e Reserve an einheimischen 
Arbeitskraften ausgeschopft ist . Der 
Einflussbereich der schweizerischen 
Industrie reicht auch in bezug auf de~ 
Bedarf an Arbeitskrafte weit über di e 
politischen Gr enzen hinaus . Er umfasst 
Gegenden, die geographisch weit abgele­
gen sind : Sizilien , Apulien , Spanien , 
Jugoslawien , Griechenland, Türkei , wo 

die Arbeitskraft vorhanden ist , weil 
die Bauern gezwungen sind, ihre Felder 
zu verlassen . 

Ein Bauer hat seinen Beruf erlernt . 
Er kann aber auch Mechaniker oder 
Ingenieur werden . Früher importierte 
man nur Arbeiter . Seit man mit Bauern 
vorlieb nehmen muss , hat man nichts 
unternommen , um sie entsprechend aus­
und weiterzubilden . Worauf wartet man , 
um endlich Schulen einzurichten , die 
der Fortbildung dienen sollen und die 
von Gemeinden , Kantonen und Eidgenos­
senschaft subventioniert werden? Oass 
sie nicht vorhanden sind , ist an sich 
schon ein Akt der Oiskriminierung . 

* 8 . Zahlreich sind die Unfalle am 
Arbeitsplatz , auch mit todlichem 
Ausgang . Unverhaltnismassig oft sind 
ihre Opfer Auslander . Das ist unter 
anderem auch ein Gradmesser für die 
Art der Arbeit , die sie verrichten , 
und man muss sich die Frage stellen , 
wie es um die Si cherheit am Arbeits­
platz bestellt i st . Es ist sehr 
bequem , im Auto und im Zug Brücken 
und Tunnels zu befahren und zu denken , 
die Ingenieure seien tüchtig . In 
einigen Kantonen gab es früher eine 
Tradition, die wollte , dass nach jedem 
Todesfall am Arbeitsplatz die Arbeits­
kollegen einen Proteststreik durch­
führt en . Oiese Tradition hat s ich 
verloren , es ist dies kein Zeichen 
guter Gesundheit . Sol l es etwa 
heissen , dass heute ein Leben weniger 
wichtig geworden ist? 

* 9 . Oie Arbeitskrafte teilt man in 
Schweizer und Auslander ein . Den Aus­
landern hangt man überdies noch einen 
ganzen Katalog von weiteren Etiket­
tierungen an . Grenzganger, Saison­
arbeiter , mit oder ohne Niederlassung, 
Ausgewiesene usw . Die sympathischs ten 
und bequemsten sind die Grenzganger. 
Sie arbeiten , kaufen ein und bezahlen 
die Steuern zum Teil hier , schlafen zu 
Hause . Dann kommen die Saisonarbeiter. 
Sie schlafen in Baracken , und wenn die 
Bewilligung abgelaufen ist , konnen s ie 
dann zu Hause a r beitslos sein . Sie 
wissen nicht, ob sie nachstes Jahr 
wieder einen Arbeits vertrag haben 
werden und ob s ich das Recht haben , 
wieder bei uns zu arbeiten. 
Gabe es nur Saisonarbeiter , würde 
niemand die Auslander bemerken . Oie 



Saisonar beiter haben nicht das Recht , 
ihre Familie mitzubr i ngen . Jemand, 
der zehn bi s el f Monate hi er arbeitet , 
als Saisonarbeiter einzustufen , ist 
sehr bequem , aber mit we1chem Recht 
tut man das? Wieviele Komplikationen 
braucht es eigentlich , um die Wirkli ch­
keit unverstandlich erscheinen zu 
lassen? Die Sai sonarbei te r sind 
über 150 000 . Ihre Lebensweise , ihre 
getrennten Fami1ien , ihr Mangel an 
sozia1er Sicherheit s ind nicht die 
Folgen zufall iger Gegebenheiten, 
sondern der Gesetze . Oi e Ei nstufung 
als Saisonarbei ter muss abgeschaff t 
werden , s ie bedeutet Oiskriminierung 
und IJnterdrückung . 

* lU . Wenn es eine obligatorische sani -
tar e Unter suchung an der Grenze gi bt , 
wenn man ins Land kommt , warum gibt es 
keine , wenn man es verlasst . Jemand 
kommt nur ins Land , wenn er gesund i s t , 
sonst ist nichts zu machen . Er a rbeitet , 
erkrankt , geht nach Hause , um zu 
genesen . Wenn er wieder kommen wi11 , 
bevor er vollstandig genesen ist , wi rd 
ihm das verwehr t . Aber es gibt Schlimme­
res . Einma1 zu Hause , bemerkt er , dass 
er ein Opfer einer Berufskrankheit 
geworden ist . Es gibt ei ne ganze Reihe 
solcher Krankheiten : Si1ikose , Zement­
ekzem , Rheuma , Schwerhorigkeit , Erbl in­
dunq . Niemand bezah1t . 

* 11. Wir ent scheiden lei chtfertig für 
andere und oft zu i hren Ungunsten . 
Beispiel e : die Ei nführung des Gesetzes 
der Quellenbesteuer ung für Aus l ander 
oder die nicht übert ragbaren Pensions­
kassen . Wenn wi r die Aus l ander bef ragen 
würden , konnten sie uns zah1rei che 
andere Beispie1e nennen . 

* 12. Bis jetzt hat man dem konserva t iv-
s ten Tei1 der Schweiz jene Form der 
Oiskriminierung zu ver danken . Oank 
auch der G1eichgü1tigkeit aller anderen , 
die somit mitverantwor tlich werden . 
Es i s t notwendi g, dass sich dies 
andert , und zwa r in absehbarer Zeit . 

Oenn zu was anderem würden unse re 
Institutionen t augen, wenn s i e das 
demokratische Funktioni eren unserer 
Gesel lschaft nicht garant i eren? 

* Franco Beltramett i , Gi ovanni Blumer , 
Chris toph Be r i ger , Judi th Oanciger , 
Elisabeth Graf . 

DAF 
Der andere Film 

Sonntag , den 30 . Ma rz 1969 
Les Apprentis 
(Tanner - Interviews mit Lehr1ingen 
über ihre Prob1eme und Weltanschau­
ungen) 

den 13. Apr i1 1969 

Te i1 Pater Poncali) 

Sonntag , den 20 . April 1969 
Kubanische Kurzfilme 
l . Hast a la victor ia siempre 
2. Rea1engo 18 (über Camillo Torres) 

Sonntag , den 27 . Ap r i 1 1969 
Kubani sche Kurzfilme 
l . Histor ia de la victoria 
2. Cicl ou 
3. Carnet de voyage 
4. Assemblea generale 
5 . Now (81ack Power ) 

Die Filmvorführungen finden jeweils 
um 11 . 00 Uhr im Cinema Etoile statt . 
Anschliessend Diskussi on . 
Neue Mitglieder bitten wi r , 15 Min . 
vor Beginn der Vor stell ung ihre 
Karten zu 1osen . 

Agitation 
Agi tationszeitschrif t de r 
For tschritt1ichen Arbeiter , Schü1er 
und Studenten (FASS) . 

Bezugsquelle : AG I TAT ION 
Postfach 329 
Bo25 Zü rich 

Gesucht 
Verkaufer für die Zeitschrift •aspekte». 
Umsatzbetei ligung. 

lnteressenten melden sich bei: 
Fortschrittliche Gewerkschafter Zürich 
Postfach 166, 8025 Zürich· 



Arbeitsgemeinschaft 
Junger Gewerkschafter 

Hamburg/Schleswig-Holstein 
Die Konferenz der Arbeitsgemeinschaft 
Junger Gewerkschafter aus Hamburg und 
Schleswig-Holstein hat in Kiel am 
25 . Januar 1969 die folgenden Thesen 
beschlossen . Sie stellen sie zur 
Diskussion. Um den Charakter der 
Vorlaufigkeit zu unterstreichen , 
werden sie weiterhin als Entwurf 
bezeichnet . Sie fordern alle jungen 
Gewerkschafter auf , an der Diskussion 
teilzunehmen . 

Sie fordern alle jungen Gewerkschafter 
auf , sich in unabhangigen Arbeits ­
gemeinschaften Junger Gewerkschafter 
zusammenzuschliessen . 

Arbeit gewerkschaftlicher 
Jugendgruppen 
un d junger Gewerkschafter 

l. 
Lehrlingsdemonstrationen und oppositio­
nelle Aktionen wurden zwar a uch von 
jungen Gewerkschaftern getragen und 
teilweise auch organisiert . 
Die Initiative und politische Leitung 
lag jedoch allein bei sozia l i sti schen , 
teilweise sogar stalinistischen 
Gruppen . Wegen des Versagens der 
Gewerkschafter sind deren Aufgaben von 
andéren Verbanden übernommen worden , 
und Vertreter des Deutschen Gewerk­
sGhaftsbundes traten nur noch aus 
Gründen der politischen Optik als 
Redner in Erscheinung . 

2 . 
Die gewerkschaftliche Bildungsarbeit 
ist vorwiegend auf reine Wissensver­
mittlung ausgerichtet . Die Schaffung 
eines kritischen gesellschaftliche~ 
Be~usstseins ist zumindest nicht 

vorrangiges Ziel . Auf Druck der 
Sozialdemokratischen Partei Deutsch­
lands sind in l etzter Zeit weitere 
Einschrankungen vorgenommen worden . 
Sie betreffen den Lehrplan, die 
Auswahl von Referenten ur.d Schulungs­
materialien . 

3 . 
Oie arbeit vieler gewerkschaftlicher 
Jugendgruppen wird zunehmend behindert, 
obwohl es immer noch Ausnahmen gibt. 
Ihnen werden Schwierigkeiten bei der 
Beschaffung von Raumen gemacht , die 
Finanzierungsmittel gekürzt oder 
gesperrt, die Arbeit auch technisch 
behindert (Vorenthalten von Adressen , 
verzogerte Versendung von Einladungen, 
langsame Bearbeitung von Referenten­
anforderungen) . Ein Teil der haupt­
amtlichen Funktionare fürchtet offen­
bar das Entstehen einer organisierten 
Opposition , die sie stürzen konnte. 

4 . 
Jugendarbeit in Betrieb und Berufs­
schule fin det kaum gewerkschaftliche 
Beachtung. Junge Gewerkschafter s ind 
sich selbst überlassen . 

5. 
Die Beschlüsse der Kongresse des 
Oeutschen Gewerkschaf tsbundes (DGB) , 
der Einzelgewerkschaften und der 
Jugend über die Erhaltung der 
Oemokratie (Nots tandsgesetze , Bewal­
tigung der Vergangenheit) , des 
Frieden s und der Abrüstung (Rüstungs­
begrenzung und Rüstungskontrolle , 
Atomwaffen in Mitteleuropa , Anerken­
nung der Gre.nzen, überzeugende Ent­
spannungspolitik) , der Demokratisie­
rung der Betr iebe , der Wirtschafts­
politik und Reformen in der Gesell-



schaft bleiben leere Erklarungen und 
haben keine Konsequenzen für die 
gewerkschaftliche Arbeit und die 
gewerkschaftliche Politik . 

Aufgabe 
d er Arbeitsgemelnschaft 
l. 
Uie Arbeitsgemeinschaft Junger 
Gewerkschafter hat folgende Ziele : 
Bildungsarbeit zur Schaffung eines 
kritischen Bewusstseins ihrer Mit­
glieder und Anhanger, Organisierung 
junger Gewerkschafter in Betrieben und 
Berufsschulen zu Aktions- und 
Oiskussionsgruppen , Our chführung von 
Oemonstrationen und Aktionen . 

2 . 
Oiesem Ziel dienen folgende Mass­
nahnen : 
Herausgabe eines Informationsdienstes , 
in dem über Aktionen und Erfahrungen 
berichtet wi rd , Anregung gegeben und 
Materialien für die tagliche Agitation 
mitgeteilt werden . Austausch von 
Referenten, Erarbeitung von Informa­
tions- und Schulungsmaterial, Durch­
führung regelmassiger Schulungen auf 
ortlicher und regionaler Basis , 
Erarbeit ung spezieller Materialien 
für die Arbeit in den einzel nen 
Betrieben und Berufsschulen, Erarbei­
tung eines Aktionsprogramms aufgrund 
der politischen Erfahrungen . 

Organisationsrichtlinlen 

l. 
Die Arbeitsgemeinschaft Junger 
Gewerkschafter setzt sich aus jungen 
Mitgliedern der Einzelgewerkschaften 
des OGB zusammen . Sie vertreten das 
Grundsatzprogramm des OGB. Sie wollen 
aber unbeeinflusst von der Vorherr­
schaft eines Apparates eine eigenstan­
dige Arbeit l eisten . Die Arbeits­
gemeinschaft verzichtet damit auf 
jede aussere finanzielle Unterstüt­
zung. 

2 . 
Es ist nicht das Ziel der Arbeits­
gemeinschaft , eine Fraktion im DGB 
zu bi l den, Vorstande zu besetzen oder 

Tagungen zu manipulieren. Sie 
empfiehlt ihren Mitgliedern , sinnvolle 
gewerkschaftliche Bildungseinrichtun­
gen weiter zu nutzen , in Jugendgruppen 
und gewerkschaftlichen Gremien und Or­
ganisationen mitzuarbeiten, wenn und 
wo es ihnen sinnvoll erscheint . 

3 . 
Oie Arbeitsgemeinschaft bildet ort1iche 
Gruppen und Stützpunkte . Für die 
Erledigung der organisatorischen Auf­
gaben und zur Vertretung nach Aussen 
werden von den Organisationseinheiten 
Arbeitsgruppen gebi1det , die nach dem 
Rateprinzip arbeiten. Die Sitzungen 
der Arbeitsgruppe sind jedem Mitglied 
zuganglich. 

119 Hlnrlchtungen 

Nach Angaben der südafrikani­
schen Behorden sind im vergan­
genen Jahr 119 Menschen hinge­
richtet worden . Im Vorjahr waren 
es 101 Personen . Hinrichtungs­
st atte i st das Zentralgefang­
nis von Pretoria . 

Angaben über die Art der 
Verbrechen und di e Rasse der 
Hingerichteten wurden wohl­
weis1ich unterlassen . 

7,5 Prozent 
Lohnerhõhung und 
40·Stunden·Woche 

Nach nur l~tagigen Verhand­
lungen zwischen den Vertrags­
parteien der deutschen Chemie 
kam es zu einem sehr erfolg­
reichen Vertragsabschluss , 
der den 600'000 Arbeitern und 
Angestellten der chemischen 
Industrie der Bundesrepublik 
und Westber 1ins um 7, 5 Prozent 
erhohte Lohne garantiert und 
einen Abbau der Arbeitszeit 
auf 40 Wochenstunden verein­
bart . 



Whoiswho? 



Sozial ismus - für vie l e Leute , 
wenigstens hier im Westen , ein Wort , 
das ihnen unheimlich vorkommt , für 
wenige menschen ein Wort, das für sie 
eine grosse Hoffnung beinhaltet . 
Sozialismus bedeutet für diese wenigen 
einen politischen und okomomischen 
Fortschr itt . Es ist für s ie die 
Erkenntnis , dass Freiheit und Gleich­
heit mit Hilfe der Solidaritat die 
Wohlfahrt für jeden einzelnen begrün­
den . Das Endziel ist der Wohlstand 
für alle . 

Vielleicht konnte man in einer ersten 
grossen Begriffsbestimmung sagen , 
dass allen Bestrebungen , die soziale 
Verbesserungen herbeiführen wollen , 
sozialistische Gedankengange zugrunde 
liegen . 

DerWeg zum Sozialismus 
Ein ffiensch hat dann die ffioglichkeit , 
Sozialist zu werden , wenn er Einsicht 
in unsere Welt bekommt . Gelingt es ihm , 
unsere Gesellschafts formen als zutiefst 
anti-sozial zu entlarven , dann erkenni 
er , dass unser ganzer sozialer Bau auf 
Privilegien und macht beruht . Unsere 
Gesellschaftsordnungen s ind anti-sozial , 
weil s i e jeden Gedanken , der das Los 
der menschen wirklich verbessern 
konnte , ablehnen . Die menschen werden 
ausgenützt , um irgendeinem System, 
irgendeiner Macht oder einer kleinen 
privilegierten Schicht , irgendeinem 
transzendenten Wesen und natürlich 
seinem irdischen Vertreter zu dienen . 
Es gibt in unserem System kein einziges 
Gesetz , keine einzige Verordnung, das 
der Al lgemeinheit Vorteile bringt . 
Ein deutliches merkmal unserer 
repressiven Drdnung ist die staatliche 
Wohlfahrt . Oie Wohlfahrt wird zum 
Gesetz , das befiehlt , Geld aus den 

Wasist 
Sozialismus? 

Taschen der arbeitenden menschen zu 
locken . In unserer Gesellschaft kann es 
sich kein Sozialist mit gutem Gewissen 
wohl sein lassen . Er weiss , je besser 
es ihm geht, umso schlechter geht es 
den übrigen . Jedes Stückchen Reichtum , 
das wir uns erhaschen konnen , geht auf 
Kosten unseres Nachbarn . In unserer 
Gesellschaft des "Oben und Unten" kann 
es keine Gleichberechtigung geben . 

Ein mensch wird Sozi alis t , wenn er aus 
der Einsicht in das Wesen unserer 
heutigen Gesellschaft die Konsequenzen 
ziehen kann . Er mochte die Grundübe l 
unserer Gesellschaft vernichten. Sein 
Endziel ist klar . Er will , dass die 
Reichtümer unserer Erde unter allen 
menschen verteilt werden , dass keine 
gesetzlichen monopole über die Produk­
tion wachen , sondern dass der Produ­
zent selbst über seine Produkte ent­
scheiden kann . Er will den Wohlstand 
für alle . Kein mensch sollte mehr in 
der Lage sein , seinen Reichtum auf 
Kosten anderer zu vermehren , sondern 
nur noch durch seine eigene Arbeit . 
So wird sein Reichtum den Nachbarn 
nicht arm machen, sondern im Gegen ­
teil auch zu seinom Wohlstand 
beitragen . 

Gesellschaftsordnung 
für Diebe 
Unsere Gesellschaftsordnung ist eine 
Ordnung für Diebe . Zwar heisst es auch 
bei uns " Ou sollst nicht stehlen", 
doch in der Praxis ist es so , dass die 
grossen Oiebe die kleinen Diebe hangen 
lassen. Sozialismus bedeutet nun Krieg 
gegen den Wucher in all seinen 
Erscheinungsformen . [ r ist , um mlt 
Benjamin Tucker zu sprechen, eine 
grosse Anti-Diebstahlbewegung . 
Im Gegensatz zum Kapitalisten , der 



fordert " Ou .sollst nicht stehlen" sagt 
der Sozialist : "Ulenn alle Menschen 
Freiheit haben werden , wirst Ou nicht 
stehlen ." 

UJir haben gesehen , dass ein Sozialist 
die Grundübel unserer Ordnung 
vernichten will . Innerhalb des 
Sozialismus gibt es aber verschiedene 
Ansichten , wie das geschehen soll . 

Autoritirer Sozialismus 
Oie autoritaren Sozialis ten glaubun , 
dass sie die Grundübel des Wuchers 
mit Hilfe von Autoritat ausrotten 
konnen . Sie versuchen Privilegien ab­
zuschaffen , indem sie alle Produktion 
und Arbeitstatigkeit im Staate 
vereinigen mit dem Ziel , die freie 

Regeln der Zensur 

Nach dem Staatsstreich vom 
13 . Oezember 1968 in Brasilien 
hat das Militar die Kontrolle 
über Presse , Funk und Fern­
sehen übernommen. Folgende 
Richtlinien gelten seither für 
diese Massenmedien : 
Sie sollen das herrschende 
Regime respektieren. Es ist 
verboten , Neuigkeiten über die 
politische Aktivitat der 
Priester und deren eventuelle 
Resultate zu bringen , studen­
tische Fragen zu diskutieren 
und die Verfassung, die Behor­
den und das Militar zu kritisie­
ren . Neuigkeiten , die auf 
Vermutungen und Spekulationen 
beruhen , sollen nicht veroffent­
licht werden . Es ist verboten 
über die Organisationen der 
Arbeiter zu berichten . Derjenige, 
dem die bürgerlichen Rechte 
aberkannt worden sind , darf 
keine poli tischen Artikel 
liefern . 

Konkurrenz zu zerstoren und die 
Erniedrigung des Individuums zu 
v.erunmoglichen. Das ist ein Irrtum, 

,der zu schwerwiegenden Folgen geführt 
·hat. Wir wissen heute , dass es 
gerade die Autoritat i st , die die 
Freiheit und damit den Sozialismus 
verunmoglichen . U~ser heutiger welt ­
weiter Ulucher, der bis in die kleine 

Familie hinein wirkt , ist eine Folge 
von autoritaren Institutionen . 
Da diese aber immer Macht ausüben , 
wird es , solange sie vorhanden sind, 
Korruption und damit auch Wucher 
geben. 

Ooch das Endziel des autoritaren 
Sozialismus ist das gl eiche wie 
dasjenige des freiheitlichen Sozialis­
mus . Karl Marx hat dieses Endziel 
irn Kommunis tischen Manifest folgender­
masse::n formuliert : 
" An diu Stelle de r alten bürger lichen 
Ordnung mit ihren Klassen und Klassen­
gegensatzen t r itt die Assoziation , 
worin die freie Entwicklung eines 
jeden die Bedingung für die freie 
Entwicklung aller ist ." 

Wir müssen dieses Endziel , dieses 
Programm der autoritaren Sozialisten 
unbedingt im Auge behalten , wenn wir 
nicht falschen Interpretationen und 
Verdrehungen zum Opfer fallen wollen . 
Oer autoritare Sozialismus erkennt 
die Grundübel der kapitalistischen 
Welt , die Idee der Religion zum Bei­
spiel , die den Menschen zum Fatalisten 
erzieht , oder die freie Konkurrenz , wo 
es in der Arbeit kein Miteinander, 
sondern nur noch ein Gegeneinander 
gibt . Oie autoritaren Sozialisten 
sehen , dass die kapitalistischen 
Entwicklung vollstandig hem~en . 
Oeshalb fürchten die Führer in den 
sozialitischen Landern jeden noch so 
kleinan Teil der kapitalistischen 
Weltanschauung , weil sie wissen , dass 
sogar dieser kleine Teil genügen 
würde , um den Menschen zu korrum­
pieren. Das müssen wir wissen , wenn 
wi r die Ereignisse in der CSSR 
beurteilen wollen. 

Auch beim autoritaren Sozialismus b i 
die Gewalt nicht das wesentliche , 
sondern die Grundidee ist eine 
zutiefst humane . Jedoch war die 
humane Vision , wie sie zum Beispiel 
Karl Marx sah , zum Scheitern verur­
teilt , da die Freiheit und Gleichheit 
über die Zwischenstation der Oiktatur 
des Proletariates erreicht werden 
sollte . Aber das politische Ziel , das 
Marx im Auge hatte, war die Ausschal­
tung des Staates aus dem Leben der 
Gesellschaft, es war die Anarchi e . 

Das wir d auch deutlich in der Schrift 
"L'Alliance de la Démocratie socia­
liste et l'Association internationale 
de Travailleurs" die Marx zusammen 



mit Engels und Lafargue gegen den 
freiheitlichen Flügel der Internatio­
nale verfasst hatte . So heisst es 
dort : 

"A lle Sozia listen verstehen unter 
Anarchie dieses : ist ein~al das Ziel 
der proletarischen Bewegung , die 
Abschaffung der Klassen erreicht , 
so verschwindet die Gewalt des 
Staates, welche dazu dient , die 
grosse produzier ende Mehrheit unter 
dem Joche einer wenig zahlre ichen 
ausbeutenden Minderheit zu erhalten , 
und die Regierungsfun~tionen verwan­
deln sich in einfache Verwaltungs­
funktionen ." 

Anarchistische Sozialisten 
Das Ziel , das Marx im Auge hatte, war 
identisch mit dem der anarchist i schen 
Soziali sten . Doch der Weg dazu, den 
Marx und auch die heutigen Kommuni­
sten im Auge haben , kann nicht zu 
diesem Ziel führen , weil nur freie 
Menschen den Sozialismus zu ihrer 
eigenen Sache machen konnen . 
Oie An3rchisten waren in dieser Frage 
grundsatzlich anderer Meinung als 
Marx. 

Für Proudhon war der Sozialismus 
nicht bloss eine Frage der Wirtschaft , 
sondern eine kulturelle Frage , die 
alle Gebiete der menschlichen 
Betatigung umfasst. Er sah , dass 
wirtschaf tliche Ausbeutung durch das 
Kapital, politische Unterdrückung 
durch den· Staat und geistige Gebunden­
heit durch die Kirche nur verschiedene 
Erschei nungsformen derselben Ursache , 
namlich des Absolutismus sind . Man 
kann deshalb nicht nur die ei ne 
Erscheinungsform bekampfen und das 
andere unangetastet bleiben lamsen. 
Proudhon hatte das Wesen des Staates 
klar erfasst und sah , wohin macht­
politische Bestrebungen führen. 
Er erkannte, dass von den Parteien 
keine wirklich schopferische Kraft 
zur sozialen Umgestaltung kommt . 

Proudhon erk larte all en fertigen 
Systemen den Krieg. Marx konnte das 
nicht erkennen . So wurde ein Bri ef , 
den Proudhon im Mai 1846 an Marx 
schrieb und in dem er seine anti­
autoritare Haltung erklarte , zur 
unmittelbaren Ursache für den Bruch 
zwischen den beiden . 

Gewerkschaften 
sind arbeiterfremde 
Organisationen 
geworden 

Oie Gewerkschaften sind ausge­
sprochen arbeiterfremde 
Organisationen geworden , auf 
die die Arbeiter keinerlei 
Einfluss mehr haben . Zwar ver­
suchen die Arbeiter , gegen 
Unternehmertum und Betriebs­
leitung die Unterstützung der 
Gewerkschaften zu bekommen , 
aber sobald diese die 
Verteidigung der Arbeiterinter­
essen in ihre Hand nehmen , 
drücken sie ihnen ihren eigenen 
Stempel auf und dirigieren sie 
in die Richtung i hrer eigenen 
Interessen 

Oaniel Cohn - Bendit 

"Suchen wir gemeinschaftlich , wenn Sie 
wollen , die Gesetze der Gesell schaft 
zu ergründen , die Art ihrer Erscheinung 
festzuhalten und dem Wege zu folgen, 
den wir freilegen, indem wir uns dieser 
Arbeit unterziehen . Doch, bei Gott ! 
denken wir unserer seits nicht daran , 
das Volk von neuem zu schulmeistern , 
nachdem wir a priori allen Dogmatismus 
zerstort haben . Fallen wir nicht in den 
Widerspruch Ihres Landmanns 
Martin Luther , der, nachdem·er die 
Glaubenssatze der katholischen Theolo­
gie umgestossen , sich mit vers tarktem 
Eifer und grossem Aufwand von Bann­
flüchen und Verdammungsurteilen daran 
machte , eine protestantische Theologie 

Die Spaltung einer 
leblosen Organisation 

hat mehr als ei n mal 
den Anstoss 

für die progressive 
Entwicklung ihres 

lebensfãhigen Te iis 
gegeben. 

L. D. Trotzki, 1931 



ins Leben zu rufen . Seit drei Jahrhun­
derten ist Oeutschland damit beschaf­
tigt, diese Neuübertünchung des alten 
Baues durch Herrn Luther zu beseitigen . 
Stellen wir die menschheit nicht durch 
neuen Wirrwar und eine Verputzung der 
alten Grundlagen vor eine neue Aufgabe. 
!eh begrüsse von ganzem Herzen Ihren 
Gedanken , alle meinungen des Tages zum 
Ausdruck zu bringen . Befleissigen wir 
uns dabei einer freundschaftlichen 
und ehrlichen Auseinandersetzung; geben 
wir der Welt das Bei spiel einer weisen 
und vorausblickenden Toleranz; 
versuchen wir nicht, weil wir an der 
Spitze der Bewegung stehen , uns zu 
Führern einer neuen Unduldsamkeit zu 
machen . Geben wir uns nicht als Apostel 
einer neuen Religion , auch dann nicht , 

Anhanger der Staatsidee und sehr 
autoritar ausgerichtet waren. 

Den grossten Einfluss auf die 
moderne deutsche Arbeiterbewegung 
hatte Ferdinand Lassalle. Lassalle 
war ein fanatischer Anhanger der 
Staatsidee von Hegel. Von ihm erbten 
die deutschen Sozialisten die blinde 
Staatsglaubigkeit und den grossten 
Teil i hr er autoritaren Bestrebungen . 
Lassalle beeinflusste die deutsche 
Arbeiterbewegung viel starker als 
marx. Oie dogmatischen Gedankengange 
autoritatsglaubiger Führer verdrang­
ten einen schopferischen und entwick­
lungsfahigen Sozialismus . 

und wenn es die Religion der Logik und Sozlaldemokratie 
Vernunft ware. Empfangen und ermuntern 
wir j eden Protest ; geisseln wir jede Vollends zum Scheitern verurteilt war 
Ausschliesslichkeit, jeden mystizismus. die Bewegung von dem moment an , da sie 
Betrachten wir niemals eine Frage für das Schwergewicht nicht langer auf die 
erschopft , und wenn wir unseren Eroberung des Bodens und der industri-
letzten Beweisgrund verbraucht haben, ellen Betriebe, sondern auf die 
lasst uns , wenn es notig ist , mit Eroberung der politischen macht legte. 
Beredsamkeit und Ironie von neuem In dieser Phase vermischten sich auch 
beginnen. Unter dieser Bedingung werde die nationalen Interessen immer mehr 
ich mich Ihrer Vereinigung mit Vergnügen mit den sozialistischen Ideen , so dass 
anschliessen . Wenn nicht, nicht ." die Sozialdemokratie in das kapitali­

Es z~igt sich heute , dass Proudhon , 
zusammen mit vielen anderen Anarchisten , 
recht behalten hat . Die soziale 
Befreiung i st nicht bloss ein wirt­
schaftliches Problem . Eine wirkliche 
Befreiung des menschen ist nur 
moglich, wenn die Dreieinigkeit der 
Versklavung abgeschafft wird : 
Kapital , Staat und Kirche . 

Nicht nur bei marx , sondern auch bei 
vielen anderen Sozialisten war der 
Einfluss von absolutistischen Gedanken­
gangen verhangnisvoll. I.n Frankreich 
al l erdings konnte si ch der autoritare 
Gedanke nie ganz durchsetzen , hatte 
doch hier die Revolution von 1793 
nicht nur autoritare, sondern auch 
freiheitliche Spuren hinterlassen. 
Hier hatte der anarchistische 
Sozialismus auch eine Tradition, die 
von Leuten wie Saint- Simon , Fourier , 
Proudhon und andern begründet wurde . 

Ganz anders waren die Verhaltnisse 
jedoch in Deutschland , das bis zum 
Ende des ersten Weltkrieges ein 
halb-absolutistischer Staat blieb. 
Die ersten Vertreter von soziali­
stischen Gedanken gingen zum grossen 
Teil aus der Schule von Hegel und 
Fichte hervor, die beide grosse 

stische System integriert wurde . 
Die deutschen Sozialdemokraten 
wollten mit einer nationalen Politik 
den Sozialismus verwirklichen, merkten 
aber nicht, dass gerade diese Politik 
den Sozialismus verunmoglichte . 
Die SPD verzeichn.ete zwar grosse 
Wahlerfolge, aber nicht für den 
Sozialismus , sondern für die preus­
sische Kasernenhofdisziplin. Dass das 
keine Uebertreibung ist , zeigt die 
Antwort von einem angesehenen Führer 
der Partei , August Bebel , an den 
Reichskanzler von Caprivi , der im 
Reichstag den Eifer der sozialdemokra­
tischen Soldaten in der deutschen 
Armee lobte: 

" Ich glaube sogar , dass die Bereit­
willigkeit , mit der gerade meine 
Par teigenossen sich der vorschrifts­
massigen Disziplin gefügt haben , ein 
Ausfluss der Oisziplin ist , die ihnen 
das Leben beibringt . Die Sozialdemo­
kratie i st also gewi ssermassen eine 
Vorschule für den militarismus ." 

Diese Grundhaltung hat die Sozialdemo­
kratie auch heute noch und zwar nicht 
nur die deutsche . Sie wird vom kapita­
listischen System so gebraucht wie 
auch die Gewerkschaften , die die 



Arbeiter ebenso verraten haben und 
eine men schen feindliche Institution 
geworden sind . 

Oie Sozialdemokratie vertritt nicht 
den Sozialismus , weil sie nur inner­
halb des Systems Reformen fordert , 
das System selbst aber nicht in Frage 
stellt . So kommt es , dass die kleinen 
Pflas terchen , die die Sozialdemokratie 
für einzelne Menschengruppen fordert , 
einf'ach anderen Menschen abgerissen 
werden . 

In diesem System kann es keinen 
Sozialismus geben . Eine sozialistische 
Gesellschaft i st nur moglich , wenn 
sich freie Menschen zusammenschliessen . 
Wann aber ist der Mensch frei? 
Oann wenn er seine Sache , seine Idee 
vertreten kann , kurz gesagt, wenn er 
Humanist sein kann . Ein freier Mensch 
wird nur die Sache der Menschen ver­
treten . Heute sind die Menschen nicht 
frei . Sie s ind die Gefangenen unseres 
Systems und arbeiten gegen ihre 
ureigensten Interessen . Sie lassen 
sich in barbarische Kriege treiben 
wie Schlachtvieh und vegetieren dahin , 
unbewusst ihrer feindseligen Gefühle 
und Vorurteile . Die Menschen sind aber 
nicht von Natur so . Sie werden von 
einem unmenschlichen System zu solch 
einem Verhalten gezwungen . Wenn wir 
eine Aenderung der Situation herbei­
führen wollen , gibt es keinen anderen 
Weg , als dieses System mit all seinen 
Institutionen restlos zu zerstoren . 

Die Macht un seres Systems kann nur 
solange bestehen , als die Menschen 
an es glauben und das Prinzip der 
Ausbeutung nicht durchschauen konnen . 
Je weniger Menschen an die Macht der 
Institutionen glauben , desto kleiner 
wird diese Macht . Deshalb muss immer 
und überall im Bereich des rrog lichen 
daran gearbeitet werden , die Leute 
auf die Missstande aufmerksam zu 
machen . Das allein genügt aber 
nicht ! Das kapitali s tische System 
wird nicht freiwillig abdanken , wenn 
die Mehrzahl der Menschen ohne es 
leben wollen. Oer Kapita l ismus wird 
sich verteidigen mit allen Mitteln , 
wenn notig mit den brutalsten Waffen . 
Trotzdem ist er besiegbar , da er den 
Nachteil a l ler Syst eme besi tzt : 
seine Ideol ogie i st i rrational und 
seine Institutionen sind unbeweglich . 
Das ist die Chance der Menschheit. 

A. E. O. 

Humanismus 
oder Gewalt? 

Im Zürcher Schauprozess gegen Stocker , 
Kohler und andere meinten die RichLor 
mit naiver Ahnungslosigkeit , dass in 
der Bibel doch nichts von korperlicher 
Züchtigung stehe und dass dor chris t­
liche Glaube doch überhaupt auf dem 
Evangelium der Liebe und Güte beruhe . 
Gewaltanwendung sei etwas zutiefst 
Unchristliches , so will es die 
allgemeine Meinung . 

Ein genaueres Studium der christlichen 
Lehre und vor allem der chris tlichen 
Praxis in bald 2000 Jahren abendlan­
discher Geschichte ergibt allerdings 
ein vollig anderes Bild . Eine solche 
Untersuchung hat kürzlich einer ange­
stellt , der es , als ehemaliger Pfarrer 
und Ooktor der Theologie wissen muss : 

Joachim Kahl , Das Elend des 
Christentums oder Pladoyer 
für eine Humanitat ohne Gott , 
rororo aktuell 1093, 
155 Seiten , Fr . 2.65 

Oie wissenschaftliche Religionskritik, 
die im letzten Jahrhundert machtig 
blühte und die geistigen Voraus­
setzungen für den Sozialismus schuf ,. 
ist in unserer Zeit kaum mehr lebend1g . 
Auch die Linken sehen in der Kirche 
oder der Religion keine Gefahr mehr . 
Schliesslich gibt es ja einige 
Priester , die mit den Guerillas 
gemeinsame Sache gegen kor~upte Regime 
machen , Zürcher Pfarrer , d1e das 
autonome Jugendhaus befürworten , und 
einen Papst , der die Reichen eind~ing­
lich ermahnt , mit den Armen zu te1len . 



lst die Kirche 
für d en Fortschritt? 
Oie Untersuchung Kahl ' s macht deut l i ch , 
wie gefahrlich solche Utopien sind . 
Allein schon derjenige , der glaubt , 
die Kirche links liegen lassen z~ 
konnen , und sich einer Analyse der 
Religion entzieht , verkennt die 
gesellschaftliche Bedeutung des 
religiosen Prinzips . 

Die Kirchengeschichte entlarvt das 
offizielle Christentum als fort­
wahrenden Komplizen der politischen 
und wirtschaftlichen machtgruppen . 
Der urchristliche Kommuni smus erweist 
sich als frommes marchen , wo schon die 
Apost el in ihren Briefen di e Sklaven 
zum Gehorsam ermahnten . Die bedenkenlos 
oppor tunistische Anpassung an die 
sozialen und politischen machtver hal t ­
nisse wurden im 4 . Jahrhundert von 
den romischen Kaisern honorier t , i ndem 
sie das Christentum zur Staatsreli gion 
erhoben . Hundert Jahre spater war di e 
Kirche selber zum grossten Grossgr und­
besitzer mit dem grossten Sklaven­
bestand im Imperium angeschwollen . 

Blutige Verfolgungen 
Di e blutige Verfolgung der Hei den , 
der Juden und der Ketzer durch all die 
Jahrhunderte bis i n unser e Tage 
enthüllten eine Wahnsi nnsideologie , 
di e ihresgleichen sucht . 
Die Oi ffamierung der Frau err eichte 
ihren grausigen Hohepunkt im christ­
lichen Hexenwahn , der vom 13. bis i ns 
18 . Jahrhundert einigen millionen 
Frauen Folter und Verbrennung 
einbrachte . 

All das geschah auf der Grundl age 
einer Theologie , einer theoretischen 
Gotteslehre , die sich bei genauerem 
Hinsehen als ein Wirrwar sich · 
widersprechender Inhalte entpuppt : 
alles lasst sich daraus ableiten oder 
widerlegen , je nach dem , was man 
wünscht . Kahl setzt sich auch ein­
gehend mit den modernen , pr otest an­
tischen Theologen auseinander, die 
vorgeben , das Christentum ent mytholo­
gisi er en .zu wollen , oder die sogar 
eine Theol ogi e ohne Got t schaffen 
wollen . Dabei zeigt si ch , dass auch 
diese umstrittenen Got t esgelehrten 
in einem wesentlichsten Punkt ganz 
auf dem angestammten theol ogi schen 
Boden bl eiben , darin namlich , dass 

di e Religion immer eine Bindung an 
ei ne Autoritat fordert . 

Es gehort zum Wesen der Religion , dass 
sie der Vernunft moglichst enge 
Grenzen setzen will , dass sie bestimmte 
Bereiche zum Vorneherein von einer 
kritischen , wissenschaftlichen Ourch­
dringung ausnehmen will , dass sie kein 
vollig unabhangiges, freies Oenken 
duldet . Sie ist ihrem Wesen nach 
dogmatisch, wissenschaftsfeindli ch . 
Glauben und Denken liegen in einem 
unver sohnlichen Widerspruch . 

Was di e Leser dieser Zeitschrif t 
aber vor allem interessieren muss , 
i s t dies , dass die religiose Welt­
anschauung, insbesondere die christ­
liche Ideol ogie , die Grundl age ei ner 
Gesellschaf tsordnung bil det, in der 
menschen über menschen herrschen . 
In den Lehren von der sündhaften , 
ver dorbenen menschennatur , von 
Schuld und Strafe , von der gottlichen 
Vor sehung , in der Verachtung des 
Korperlichen , im himmlischen Trost 
für die Elenden usw . liegt das 
Fundament einer Welt , in der 
krasseste soziale Ungerechtigkeit , 
Hunger , Elend und Krieg herrschen . 

Diese Zusammenhange weiss Kahl aus­
führl i ch zu belegen . 235 Anmerkungen 
und e ine r eiche Bibli ographie machen 
das kleine Büchlein für jeden 

O be r 7 4 Mllllarden Dollar 
für d le Rüstung Amerlkas 

Auf über 74 milliarden Dollar 
stieg der Rüstungsetat der USA 
im Jahre 1968 . Die Rüstungs­
auftrage konzentrierten sich 
spürbar auf eine rela tiv 
geringe Zahl von Grosskonzer­
nen . 
Im einzelnen kassierten zum 
Beispiel : 

Boeing 762 ' l mio Dolla r 

North American 
Rockwell 668 , 6 mio Dolla r 

General motor s 629 ,6 mio Dolla r 

Gr umman 629 ,2 mio Dollar 

Honeywell 351 ,7 mio Dollar 



kulturell Schaffenden zu einer wert ­
vollen Fundgrube . Ohne Zweifel wird 
Kahl für jeden "Fortschrittlichen" 
zu einem festen Begriff werden. 

Wenn Kahl in seiner Untersuchung die 
christliche Moral nicht so ausführlich 
behandelt , wie es ihr eigentlich 
zukame , so deshalb weil dies den 
Rahmen dieses kleinen Büchleins vollig 
sprengen würde . Oiese Arbeit hat ihm 
ein anderer abgenommen: 

120 Arbelter werden 
entlassen 

Am 10. Marz 1969 hat der Prasi dent 
des Verwaltungsrates der Ideal­
Standard AG an einer Pressekonfe­
renz mitgeteilt , dass i hr Zwei gbe­
tri eb in Oullikon in der zweiten 
Halfte dieses Jahres geschl ossen 
werde. Diese Massnahme wurde mit 
Rationalisie rungsbestrebungen 
innerhalb des internationalen Kon ­
zerns und mit der Konzentrations­
bewegung in der Giessereiindustrie 
begründet. Oie Firma wird ihren Guss 
in Zukunft ·von ihrer osterreichi­
schen Schwestergesellschaft 
beziehen . 

Opfer dieser Schliessung werden 
einmal mehr die in diesem Betrieb 
beschaftigten Arbeiter sein - 120 
an der Zahl . Wi e Gewerkschaftsver­
treter an der Pressekonferenz 
mitteilten , "bemühen s ich Arbeit­
geber- und Arbeitnehmerorganisatio­
nen zusammen mit der Geschaftslei­
tung , die Folgen für die betroffe­
nen Mitarbeiter soweit als moglich 
zu mildern ." 

Nach dem Fall Schuh- Hug zeigt sich 
erneut , dass die f ührenden Gewerk­
schaf ten nicht in der Lage sind , die 
Zeichen der Zei t zu deuten und 
daraus die richtigen Konsequenzen 
abzuleiten. Nach wie vor begnügen 
sie s i eh damit , allfall.ige Har te­
f alle soweit a l s moglich "zu mil­
dern" . Was ab~r werden die Gewerk­
schaften unte~nehme~ , wenn Milde-

Arno Plack , Oie Gesellschaft 
und das Base - Eine Kritik 
der herrschenden moral, 
Paul List Verlag , München 
432 Seiten , Paperback Fr. 18 .80 

Or . Arno Plack , Philosoph, Hi storiker 
und Psychologe , hat sich zur Aufgabe 
gemacht, die geltende, herr schende 
Moral wissenschaftlich zu untersuchen 
und zugleich eine neue , wissenschaft-

rung a l lein nicht mehr genügt, wenn 
technologische Arbeits losigkeit 
auch in unserem Lande um sich greift? 

Folgende vorbeugende Massnahmen 
drangen s ich zur Vermeidung techno­
logischer Arbeits losigkeit auf: 

l. 
Massnahmen zu einer gradweisen 
Rationalisierung und Automatisie­
rung unter Mitwirkung der Gewerk­
schaften . 

2. 
Verkürzung der Arbeitszeit und 
langeren bezahlten Urlaub. 

3. 
Lohnerhohungen , welche sicherstell en , 
dass die vermehrte Produktions­
kapazitat durch eine gesicherte 
Kaufkraft ausgeglichen wird . 

4. 
Berufsschulungs - und Ums chulungs­
pr ogramme i nnerhalb Industrie und 
Gewerbe sowie Oeffnung der Hoch­
schulen für Begabte aller Volks ­
schichten . 

5 . 
Angemessene Kündigungsabfindungen 
für Arbeitnehmer , deren Freistel­
lung unvermeidlich geworden ist . 

6. 
Erhohte Arbeits losenunterstützung 
für freigesetzte Arbeitskrafte . 

Oiese detaillierten Massnahmen 
lassen sich zusammenfassen zu einer 
einzigen Forderung - sie lautet: 
qualifizierte Mitbestimmung . 



liche Ethik zu begründen . Das überaus 
gründliche , streng wissenschaftliche 
Werk zei chnet sich aus durch den 
Einbezug aller kulturellen und 
sozialen Probleme sowie dorch 
unpolemische Sachlichkeit . Es dürfte 
die erste , wirklich wissenschaftliche 
Analyse der Moral sein . Der Leser wird 
am Schluss sehr gut begreifen , warum 
in unserer Gesellschaft eino solche 
Analyse , milde gesagt , nicht erwünscht 
ist . 

Die herrschende Moral dient namlich 
als Mittel der Herrschaft . Gefordert 
wird vor allem Gehorsam , Fleiss , 
Keuschheit , Bescheidenheit und 
Opfersinn . Zur geforderten Moral steht 
die gelebte Praxis in Widerspruch . 
Wo Herrschaft ist , bemisst sich die 
Achtung vor dem Mitmenschen an seiner 
sozialen Position . So wird der Einzelne 
gezwungen , nach Erfolg zu streben . 
Dieses Verl angen , den andern zu 
überrunden , zu Macht und Einfluss zu 
gelangen , ist motiviert von der Angst, 
selbst an den Rand der Gesellschaft 
gestossen zu werden . Nichts ist aber 
schl immer für den Menschen , als 
ausserhalb der Gemeinschaft zu stehen , 
oder sich dort zu wahnen . Im Grunde 
mochte er als Gleicher unter Gleichen 
leben konnen . 

Die herrschende Moral verlangt vom 
Menschen eine Unterdrückung seiner 
vitalsten Bestrebungen , vor allem des 
Sexualtriebes . So bleiben ihm nur noch 
die illusionaren Ersatzfreuden des 
Erfolgs , der Genuss der Ueberlegenheit 
über andere . "Unsere gesamte philo­
sophische und theologische Ethik ist 
für diesen Zusammenhang blind . Man tut 
dafür so , als reiche der blosse Wille 
schon hin , um all die Tugenden zu üben , 
all die "Werte" zu realisieren , die 
das "Sittengesetz" oder eine 
"ewige Wertordnung" uns nahelege." 

Repressive Ordnung 
Oie Tiefenpsychologie hat den gewal­
tigen Einfluss aufgedeckt , den die 
Erlebnisse der frühesten Kindheit auf 
das ganze Leben des Menschen ausüben . 
Oie " repressive Ordnung" fangt 
konsequenterweise bei der Unterdrückung 
des Kleinkindes an . Oie chaotische , 
asoziale Meinung der geltenden Moral 
über die Natur des Menschen lasst 
die Erzieher die Anpassung, den Gehor­
sam mit allen Mitteln erzwingen , 

insbesondere durch Triebunterdrückung 
und das Prinzip von Schuld und Strafe . 
Oie aut or itare , sittenstrenge 
Erziehung gehi::irt notwendigerweise zu 
einer Gesel lschaft , in der trotz 
Oemokratie oder Sozialismus immer noch 
eine kleine Minderheit die Massen 
beherrscht . 

Das Schuld- und Strafe- Prinzip kenn­
zeichnet auch die Just i z . Das Straf­
recht ist etwas vollig Irrationales . 
Es basiert auf der Idee des freien 
Willens und leugnet die Motivation und 
Bedingtheit allen menschlichen 
Handelns . Die Justiz will nicht die 
Einsicht i n die Hintergründe (sie 
müsste hinter dem Oelinquenten die 
Gesellschaft entdecken , die ihn hervor­
bringt) , sondern sie will verurteilen , 
sie will "Vergeltung", affektive 
Rache (siehe Stocker- Prozess) . 

Eingehend befasst s ich Plack mit der 
Unterdrückung der Sexualitat, deren 
unmittelbare Konsequenzen je nach der 
individuellen Situation sind : 
die Sexualisierung des Denkens 
(Gehirnsinnlichkeit , Ersatzerotik in 
Literatur und Kunst , wi e in der 
Werbung) , psychosomatische Erkrankun­
gen , Geisteskrankheiten , Alkoholismus 
und andere Süchte , Perversionen , 
Sadismus und Masochismus . 

Sehr eindrücklich widerlegt Plack den 
vi elzit ierten Verhal tensforscher 
Kon rad Lorenz , der aus seinen Beobach­
tungen an Graugansen und Buntfischen 
einen angeborenen Aggressionstrieb beim 
Menschen ableiten zu konnen glaubt . 
"Ulas eine These wie die von Lorenz so 
anziehend macht , hat nichts mit Gründen 
zu tun , die aus Forschung und Natur­
beobachtung sich selber ergaben , 
sondern das ist der Geist der 
her-rschenden Gesellschaft . " 

Eine ausführlichere Besprechung des 
Buches von Plack müsste an einigen 
Stellen kleine Korrekturen anbringen : 
vor allem dass der Autor teilweise die 
Einseitigkeiten der Freud ' schen Trieb­
lehre noch mitschleppt , die den 
Menschen als Triebwesen beschreibt und 
seine Konflikte aus trieb-okonomischen 
Beziehungen erklart. Plack i s t mit der 
neueren , psychol ogischen Forschung zu 
wenig vertraut, in welcher die 
mitmenschliche Beziehung im Mittel­
punkt steht . Ooch diese Kritik 
schmalert Placks Verdienst in keiner 
Uleise . Oie Hauptbedeutung dieses 



Buches liegt in seinem unbedingten 
Eintreten für ei ne wirkl iche Freiheit 
des menschen , und für das Aufzeigen 
der Moglichkeit solcher Freiheit . 
Der mensch kann frei ge1assen werden . 
Er bedarf keiner autoritar verankerten 
Drdnung , die mit ihren Geset zen und 
Strafen , mit jeder Art von Gewalt , mit 
ihrer unwissenden [rziehungspraxis 
das "Base" erst hervorbringt , das zu 
bekampfen s ie vorgibt . 

Plack macht uns bewusst , dass wir immer 
noch im Zei ta1ter einer Kultur leben , 
zu der auch die Scheiterhaufen des 
mitte1a1ter s gehoren . Doch die Hoff­
nung i st berechtigt , dass dank den 
Fortschritten der Humanwissenschaften 
die menschheit sich a1lmah1ich au f 
ein "Ethos der Liebe" hin entwick1e . 
Placks Buch i st jedenfa11s ein 
gewichtiger Beitrag dazu und gehort 
zum Rüstzeug j edes Antiautoritaren . 

Epikur 

APO 
lnformationsgruppe 

ccUssuri>> 
Wir veroffent1ichen die ersten 
beiden Informationsb1atter 
(20 . und 21 . marz 1969) , die 
sich in einigermassen scharfer 
Form mit der Aussenpolitik der 
Sowjetunion auseinandersetzen 
als ungekürzten Oiebstah1 . 
Im ei nen wird der COMECON (Rat 
für gegenseiti ge Wirtschaftshilfe) 
ei ner Analyse unterzogen , im 
andern wird versucht, die 
Geschehnisse am Ussuri- Fluss 
aufzuhellen . 

Es gehort heute zum guten Ton 
(besonders unter den Linken und 
U1tra1inken), die Sowjetunion 
zu kritisieren . Da abar in diesen 
beiden Beitragen der "apo info" 
ohne die üb1iche affektive 
Polemik , sondern mit Tatsachen 
die wirk1iche Situation umri ssen 
wird , sind wir der Me inung , dass 
sie einer breiteren Oeffentlich­
keit zuganglich gemacht werden 
sollten . 

Die Redaktion 

Die grosse Weltkoalition und die Schiessereien am Ussuri 
Die Inse1 Dschenbao (russisch Damanski ) 
im Fluss Ussuri an der chi nesisch­
sowjetischen Grenze ist etwa einen 
halben Quadratkilometer gross . Wegen 
dieser paar Sand- und Gesteinhaufen 
kommt es keiner Regie rung in den Sinn , 
e inen Krieg zu riskieren . Also müssen 
die Hintergründe der Schiesserei en in 
globalen politischen Prozessen gesucht 
werden . Dennoch soll versucht werden, 
auch die rechtliche Lage und den 
Her gang der Grenzgefechte dar zustellen . 

Da von den beiden beteiligten Seiten 
verschiedene, von uns in vielen Teilen 
nicht nachprüfbar e Verlautbarungen 
vorUrgen , soll uns eine Analyse der 
beiden Versionen einen er sten Anhalts­
punkt liefern . 

Dazu schreibt die bürger1ich- liberale 
"Frankfurter Rundschau" am 18. 3. 1969 : 

"Die Sowjets behaupten , die Inse1 
Damanski , um dic di e blutigen Grenz-



zwischenfal1e entbrannt sind, sei Darste11ung verwundeten sie dabei 
sowjetisches Territorium , und damit Angehorige des chinesischen Crenz-
basta . Wesent1ich sach1i cher verha1t schutzes , die ihren norma1en Patroui1-
sich die chinesische Seite , di e es i n lendienst versahen , und nahmen chi ne­
einer Erk1arung ihres Aussenmi nisters sische Waffen und ~unition an s ich . 
für notig befunden hat , entsprechende Die Sowjets wiesen Berichte über 
Vertrage zu zitieren , und darauf hinzu-
weisen , dass der F1uss Ussuri die 
Grenze zwischen beiden Staaten in 
diesem Gebiet bi1det und nach i nterna-
tiona1em Recht in so1chen Fa11en die 
Hauptschiffahrts1inie den genauen 
Grenz1auf markiere ." 

Oiese Zeitung , we1che im übrigen sehr 
für "Entspannung" im Sinne der amerika­
ni sch- sowjetischen Zusammenarbeit wirbt, 
sieht sich weiterhin genotigt , auf 
fo1gendes hinzuweisen : 

"Die i n den sowjetischen Zeitungen 
erschienenen Schi1derungen sti mmen 
nicht in a11en Punkten überein und 
widersprechen einer Aussage von 
Genera1 Ijonow . Oer Genera1 hatte i n 
k1aren Worten entschieden verneint , 
dass gepanzerte Fahrzeuge eingesetzt 
wurden , wahrend in den Presseberichten 
von ihrem Einsatz auf sowjetischer 
Seite die Rede war . " 

Ste11en wir derartige Wider sprüch1ich­
keiten bei der Beurtei1ung von Ver1aut­
barungen in Rechnung , so gewinnt die 
fo1gende , aus den uns vor1iegenden 
Que11en konstruierte Darste11ung die 
grosste Wahrschein1ichkeit . 

Historischer Abrlss 

190 000 Arbeitsplãtze 
für Schulentlassene 
Alle Schüler in de r DDR haben 
l Jahr vor ihrem Schulabgang 
die Moglichkeit , Lehrvert rage 
für die künftige 8erufsausbil­
dung abzuschliessen . 
Etwa 190 ' 000 Ausbildungsp1atze 
werden im September 1969 zur 
Verfügung stehen . In allen 
polytechnischen Oberschulen 
liegen Lehr stel1enverzeichnisse 
aus , die den Schülern die Berufs­
wahl und die Ste1lensuche 
er leichtern . 

Besonders gefragt s ind in der 
ObR die Berufe der El ektronik 
und der Elektrotechnik , des 
wissenschaftlichen Geratebaues, 
der chemischen Industrie , 
Me tallerzeugung und -verarbeitung 
sowie des Bauwesens . 

derartige Zwischenfalle stets zurück 
oder spielten sie herunter . (Uebrigens 
darf man , wie im allgemeinen die 
bürgerliche Pres~e , die Forderungen der 
Chinesen nach einer Revi sion de r 
zaris tischen Vertrage , welchE: die 
russisch annektierten Gebi ete Sibiriens 
betreffen , nicht verwechseln mit der 
Verteidigung der anerkannt chineseschen 
Insel Oschenbao . Zum Problem der umstrit­
tenen Gebiete s i ehe die ausführliche 
Abhandlung in den ":\leuen Zürcher Nach­
ricrten" vom Oonner st ag , 20 . 3. 1969 . ) . 

Beginn der jüngsten 
Zwischenfãlle 

In den Kriegen zwischen dem zarist i ­
schen Russ1and und dem kaiser1ichen 
China vor über einem Jahr hundert wu rden 
weite Tei1e Sibiriens , die vorher zu 
China gehort en , von den Russen okku­
piert . Der Zar zwang die unter1egenen 
Chinesen im Jahre 1860 zum ungleichen 
"Vertrag von Peking" , welcher die 
Eroberung des russischen Imperia1ismus 
"1egalisierte". Selbst nach diesem , dem 
chines i schen Volk aufgezwungenen 
Vertrag gehort die Inse1 Dschenbao im 
Ussurifluss zu China ! Sie steht schon 
1ange unter chinesischer Cerichtsbar­
keit und wird immer von chi nesischen 
Grenzwachen kontrolliert. Erst seit 
Anfang 1967 drangen wahrend der Frost­
perioden sowjetische Grenzschutz­
truppen wiederho1t in das Gebiet der 
Insel Dschenbao vor . Nach chinesischer 

Am 2. Marz 1969 gegen 9 Uhr drang eine 
gr ossere Zahl bewaffnet er sowjetischer 

· Soldaten m i t zwei Panzern , einem LKW 
und einem Kommandowagen über das Ei s 
in die Insel Dschenbao ein. Trotz 
Warnung von Seiten der chinesischen 
Grenzwachen , die ihren normalen Dienst 



verrichteten , rückte der sowjetische 
Konvoi weiter vor und eroffnete um 
9 .17 Uhr das Feuer auf die Grenzwachen . 
Oiese s chossen zurück . Oabei fie1en 
sowoh1 chines ische als auch sowjeti­
sche So1daten . Wie die sp~teren 
b1utigen Zusarrmens tê:isse i n den 
letzten Wochen zustande kamen , 1asst 
sich noch nicht mit so grosser Wahr­
scheinlichkeit rekonstruieren , ist 
aber für dje mora1ischTr echt1iche 
8eurtei1ung der Schiessereien nicht 
mehr so wesentlich . 

Die HintergrUnde 
Militarisch gesehen , kann die Vo1ks ­
republik kein Interesse haben , einen 
grossen Tei1 ihrer Truppen an der 
sowjetischen Grenze gebunden zu sehen , 
da sie seit über 20 Jahren von den 
USA und ihren Marionetten auf Taiwan 
bedroht wird . Auch eine amerikanische 
Ausweitung des Vietnamkrieges auf 
China i s t noch nicht ganz ausgesch1os­
sen . moskau i st da in einer günstige­
ren Position : es hat seine Sate11iten 
vor1aufig mi1itarisch fest in der 
Hand und braucht vorderhand wegen der 
Absprachen mit Washi ngton keinen 
NATO-Angriff in Europa zu fürchten . 

AblenkungsmaniSver? 
Wer "braucht" den Grenzkonflikt aus 
po1itis chen Gründen? Sicher nicht die 
chinesische Regierung . Mit der Kultur­
revo1ution entstand in der Vo1ks­
r epub1ik China eine neue - die bisher 
weitgehendste - Form sozia1istischer 
Oemokratie , we1che di e bewusste , 
etappenweise Fortführung der "ununter­
brochenen Revo1ution" seitens der 
Arbeiter , Bauern , revo1ut ionaren 
Schü1ern und Intel1ektue11en , So1daten 
und r evo1utionaren Mitg1iedern de r 
~ommunistischen Partei garantiert. 
tSiehe dazu das Buch von Giovanni 
81umer , "Oie Chinesische Kultur­
revo1ution 1965/67" Europaische 
Verlagsanst alt ) . Oer Revi sionismus 
wurde umfassend im chinesischen Vo1k 
diskutiert und verurtei1t , auch die 
So1idaritat mit den unterdrückten 
Nat ionen ha1t China fe st zusammen . 

Anders bei de r Sowjetregierung . Ihre 
Hand1ungsweise gegenüber der CSSR hat 
sowoh1 innerha1b der herrschenden 
Schicht - bei 1ibera1- bürger1ichen 

Schweigen ist Gold­
sagt die ccneue presse•• 

Oer Beschluss , das Er scheinen 
der ••ne uen presse •• einzust ellen , 
brachte ei ne Reduktion de r 
Arbeitsp1atze mit sich - i nsge­
samt hatten 59 Arbeitnehmer 
entlassen werden müssen . 
45 der freigesetzten Arbeits­
krafte werden jedoch weiter hin 
in den Firmen Tages-Anzei ger 
und Regina-Druck beschaftigt 
und durch eine vors ichtige 
Persona1po1itik (bei Neuein­
stel1ungen) al1mah1ich 
kompensiert . Oie Ent1assung 
der verb1eibenden 14 Ar beit­
nehmer liess sich of fenbar 
nicht vermeiden . So 1obenswert 
die Bemühungen der Firma 
Tages-Anzeiger, moglichst wenige 
Arbeitskrafte auf die Strasse 
zu stellen , auf den ersten Blick 
ànmuten - Tatsache bleibt , dass 
der harte Konkurr enzkampf erneut 
ein Opfer gefordert hat . Opfer, 
die 1etzt1ich immer die Arbeit­
nehmer zu tragen haben . Im Fall 

. ••neue presse•• aussert sich dies 
darin , dass einfach 59 Arbeits­
p1atze weniger zur Verfügung 
stehen, was der Sch1iessung 
eines schweizerischen Mitte1-
betriebes gleichkommt . 

Intellektuellen à la Sacharow - aber 
auch schon im Volk einige Kritik 
eingesteckt . Oie Unabhangigkeits­
bestrebungen der Sate1liten sowie 
ihrer Anhanger in den "Kommunistischen" 
Parteien des Westens zersetzen nach 
wie vor die Autoritat der Breschnew­
Gruppe in de r von ihr dirigierten 
Bewegung . Oer Zwischenfa11 am Ussuri 
und das folgende sowjetische Propagan­
damanover dürfte fúr die Herren im 
Kreml einen verzweifelten Versuch 
darstellen , die "Einheit'' von sowjeti­
scher Bevê:ilkerung , Sate1litenlandern 
und "Kommunistischen" Parteien wieder­
herzuste1l en . Talsachlich konnen sie 
er st e Erfolge buchen . Die Oubcek­
Hierarchie in der CSSR, die vor einem 
Jahr noch offen auf Unabhangigkeits ­
kurs steuerte , hat die sowjetische 
Oarstellung t rotz ihrer offensicht­
lichen Widersprüchlichkeiten voll 
übernommen . 



Sozialistischer Handel 
o d er Neokolonialismus? 
Obwoh1 man auch den sowjetischen 
Bürokraten ein derart phantastisches 
Spie1 mit dem Feuer, das nur auf ein 
Harakiri hinauslaufen kann , nicht 
zutrauen mbchte , so i st doch festzu ­
ha1ten : So1lte Moskau immer noch die 
Unterwerfung Chinas oder einiger 
Regionen planen , so wollen sie 
derartige Satelliten genauso behande1n 
wie jetzt die mongolische Volksrepub1ik : 
Ausbeutung durch Handel . 

Oazu einige Streiflichter : Ein eiziges 
Fahrrad wird gegen vier mongolische 
Pferde getauscht, ein Spie1zeugschaf 
gegen ein 1ebendiges Schaf . 
Die Verschuldung gegenüber der Sowjet­
union ist über zehnmal hbher als der 
Cesamtwert des Viehbestandes . Obwoh1 
die Mongo1ei für i hre Viehwirtschaft 
bekannt i st , sah sie sich wegen 
derartiger "Tauschbeziehungen" gezwun­
gen , einen fleischlosen Tag in der 
Woche anzuordnen . 

Ein Gratulationsgeschenk 
an Nixon 
Von der Ussuri- Schiesserei profitiert 
nicht nur der oben angedeutete 
sowjetische Neokolonia1ismus , sondern 
auch der US- Imperia1ismus . 
Oie Sowjetregierung hat damit erneut 
ihre Loya1itat bei der amerikanisch­
sow jetischen Partnerschaft bekraftigt 
welche sich nicht nur gegen das ' 
sowjetische und amerikanische Vo1k 
auswirkt , sondern auch gegen die 
Lander der Dritten We1t , ja sogar 
gegen die Vb1ker Ost- und Westeuropas 
gerichtet ist . 

Auf Kosten Vietnams 

Das Wichtigste : China unterstützt den 
Willen der Demokratischen Repub1ik 
Vietnan (DRV) und der südvietnamesischen 
Nationa1en Befreiungsfront (NBF) , den 
revo1utionaren Kampf bis zur letzten 
Konsequenz - der Vertreibung der ameri­
kanischen Aggressionstruppen aus 
Vietnam - fortzusetzen . Oie Vo1ks repuT 
b1ik China i st bereit , neben der 
laufenden materiellen und persone1len 
Hi1fe , i hr Territorium als Hinterland 
zur Verfügung zu stel1en - selbst 
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Ourch das Mitbestimmungs- und 
Betriebsverfassungsgesetz si nd 
vie1e führende Cewerkschafter 
i n die Auf sichtsrate deutscher 
Konzerne de1egiert worden . 
Die Zeitschrift "der arbeit­
geber" hat vor ei niger Zeit 
die Hbhe der Tantiemen aus 
diesen Posten verbffent1icht, 
Me1dungen aus dieser Que11e 
sind gewiss mit grbsster 
Vors icht zu geniessen - da 
aber von den Cewerkscha, cen 
diese Me1dung nicht dementiert 
wurde , muss sie a1s richtig 
betrachtet werden . 
Demnach beziehen Aufsichtsrate : 

Ludwig Rosenberg 
(DCB-Vorsitzender) 

Otto Brenner 
(Vorsitzender 
IG Metall ) 

Heinz K1uncker 
(btv- Vorsitzender) 

Ernst Striefler 
( I C Metall) 

rr . 73 ' 881. --

Fr . 56 ' 957 . - -

Fr . 43 ' 114. - -

Fr . 41 ' 187 .--

Heinz Oürrbeck 
(IG-Metal1- Vorstand) Fr . 39 ' 591 . --

Bernhard Tacke 
(stellvertr . 
DCB- Vorsitzender ) 

Kurt Sühler 
(DCB-Vorstand) 

Fr . 39 ' 022 .--

Fr. 37 ' 595.--

Die übrigen Gewerkschaftsfunk­
tionare in Aufsichtsratsposi ­
tionen verdienen weniger , aber 
imme r noch ein mehrfaches eines 
Arbeitereinkommens . Es i st 
mbg1ich , dass ein Tei1 dieser 
Ce1der der Stiftung Mitbe­
stimmung gespendet wird . 
Zumindest in einigen Fallen 
kann man daran jedoch zweifeln. 
Von einem führenden Cewerk­
schaftsfunktionar muss daher die 
Dffenlegung seiner Einkommens­
verha1tnisse verlangt werden . 



wenn s ie deshalb von den Amerikanern 
in den Krieg hineingezogen wird . 

Die Sowjetregierung liefert zwar 
Waffen - um ihr Gesicht vor den 
Volkern der Dritten Welt nicht vollig 
zu verlieren - s ie übt (nach sicheren 
Aussagen vietnamesischer Genossen) 
jedoch seit langem einen Druck aus , 
um Hanoi und NBF zu einem Kompromiss­
frieden zu zwingen , welcher den 
Amerikanern mindestens ~ilitarbasen 
in Südvietnam garantiert . Oamit 
würden die nationalen Befreiungs­
kampfe der übrigen as iatischen Volker 
natürlich erschwert . Die Grenzzwischen­
falle konnen von Moskau als ein 
weiteres Druckmittel auf die 
Vietnamesen benutzt werden ( so etwa : 

"Wenn so viel chinesiche Truppen im 
Norden ihres Landes gebunden sind , wie 
ki::innt ihr euch da auf China verlasscn?") . 

In dieser Situation muss unsere 
volle Solidaritat der von den beiden 
imperialistischen Grossmachten USA 
und UdSSR bedrohten Volksrepublik 
China gehoren ! 

Im Interesse Vietnams und aller 
Befreiungsbewegungen Afrikas , As i ens 
und Lateinamerikas müssen wir aktiv 
gegen US- Imperialismus , Sowjet­
Revisionismus und ihre grosse Welt­
koalition protestieren ! 

APO - Informationsgruppe "Ussuri" 
20. marz 1969 

«COMECON~ - sozialistische Arbeitsteilung 
oder sowjetischer Neokolonialismus? 

Oass die heutige Sowjetführung sich 
militar isch genauso verhalt wie die 
US-Imperialisten , dürfte seit der 
CSSR- Invasion, der neuerlichen Atom­
drohung gegen China (Siehe im Blatt 
des sowjetischen Verteid~gungsmini­
sters "Krasna ja Swesta" v&l 20 . 3.69) , 
der ffiilitarhilfe für die indische 
Regierung und das faschistische 
ffiilitar regime in Indonesien klar 
genug sein . Derartige Unternehmen sind 
natürlich nicht reiner Selbstzweck , 
sondern sie sollen politische und 
wirtschaftliche Vorteile schaffen 
bzw. si chern . Das politische Merkmal 
des Neokolonialismus liegt darin , dass 
die imperialistischen Regierungen mit 
den privilegierten , einheimischen Ober­
schichten der abhangigen Lander eine 
Ehe eingehen, wobei s ie die ihnen 
genehnen einheimischen Gefolgsleute 
unter Umstanden er st zur macht brin­
gen . Auf wirtschaftliche~ Gebiet zeigt 
sich der Neokolonialismus darin , dass 
diejenigen , die in den imperialisti­
schen Landern die Verfügungsgewalt 
über die Produktionsmittel haben , 'aus 
den abhangigen Landern Profite 
schlagen : durch aufgezwungene und 
unglei che Tauschverhaltnisse ; dazu 
kontrollieren sie die Produkte der 
einheimischen Wirtschaft soweit , dass 
sie ihren eigenen Profitbedürfnissen 
entspricht . Eine eigenstandige okono­
mische Entwickl ung der abhangigen 
Nationen wir d dadurch behindert . Dabei 
steht Westeuropa eindeutig im Einfluss­
gebiet der USA . Am schlimmsten wirkt 

sich jedoch der Neokolonialismus der 
USA in der Dritten Welt aus . Dort 
beginnt die Sowjetunion er st l angsam 
Fuss zu fassen , wahrend s i e vorderhand 
die meisten Profite aus Osteuropa und 
der mongol ei (ihren Satellitenstaaten) 
herausschlagt . Daher sollen im folgen­
den die Beziehungen zwischen der 
Sowjetunion und ihrer Satelliten in 
wirtschaftliéher Hinsicht dargestellt 
werden . 

Wirtschaftskonferenz 
in Berlin 

Al s Werkzeug ihres Neokolonialismus 
dient der herrschenden Klasse in der 
Sowjetunion der "Rat für Gegenseitige 
Wirtschaftshilfe" (COMECON), welcher 
die souveranen Rechte der andern 
COMECON-Mitglieder beeintrachtigt. 
Entsprechend steht dem COMECON eine 
starke Opposition der Volker gegen­
über . Der Kampf zwischen der Sowjet­
führung und den andern COMECON­
Mitgliedlandern verscharft s ich 
standi g, weil erstere ihre Kontrolle 
zu verstarken versucht und letztere 
sich dieser Kontrolle entziehen 
mocht en . Das hinderte die verantwort­
lichen sowjetischen Führer nicht , auf 
der 22 . Sitzung des COMECON , die in 
Berlí n (DDR) abgehalten wurde , und in 
der sowjetischen Presse Lobsprüche auf 



diese von ihr manipu1ierten Or ganisa­
tionen vom Stape1 zu 1assen. Ob sie 
dadurch die inneren Wider sprüche , von 
denen der COMECON befa11en ist, 
mi1dern kann , darf füg1ich bezweife1t 
werden. 

ccSpezialisierung» 
bedeutet Kolonialisierung 

moskau hat in den 1etzten Jahren ~mmer 
wieder behauptet, dass die "Speziali-

. sierung in der Produktion und 
Zusammenarbeit eine hohere Form de r 
sozia1istischen Arbeitsteilung" ·seien 
und "den sozia1istischen Aufbau 
besch1eunigen" konnten. Aber die 
fo1genden Fakten beweiseo , da~s damit 
in Wirklichkeit die unabhangige 
Entwick1ung der anderen Vo1kswirt ­
schaften bekampft wird. 

Bu1garien ist seines Rechtes beraubt 
worden , seine nationale Industrie 
unabhangig zu entwicke1n . Es ist zum 
"Obst- und Cemüsegarten" der Sowjet­
union geworden. Wie die sowjetische 
"Uiirtschaftszeitschrift" im Januar 
dieses Jahres bekannt gab , gehen über 
die Ha1fte des Frischgemüses , mehr a1s 
2/3 der Cemüsekonserven , mehr a1s 
1/3 des Obstes und fast a11e Tabak­
erzeugnisse , we1che exportiert werden, 
an die sowjetischen Hande1sorganisa­
tionen. 

Von Ungarn forderte der Kreml, die 
Produktion einiger seiner t raditio­
nellen Industriewaren aufzugeben oder 
zu kürzen. Ungarn rangiert z . B. in 
Europa an 2 . Stel1e bei Bauxitlagern, 
es wurde jedoch an der vo11en Entwick-
1ung seiner Aluminiumindustrie gehin­
dert . Es darf zwar Bauxit fordern , 
muss es aber in grossen mengen in die 
Sowjetunion exportieren, wo es zu 
A1uminiumbarren gegossen ·wird. 
Restriktionen hindern Ungarn daran , 
Lastkraftwagen und Schiffe zu bauen, 
die 1500 Tonnen übersteigen . 
Aehnliche Restriktionen zwangen die 
Radioindustrie, die Produktion in 
einigen Unternehmen einzustellen. 

Trotz ihrer verha1tnismassig gut 
entwicke1ten Industrie wurde die DDR 
gezwungen, ihre Industriestruktur 
gemass den Erfordernissen der Sowjet­
Wirtschaft zu reorganisieren. Jetzt 
dienen einige ihrer grossen Unter-

nehmen , die traditiona1le Erzeugnisse 
herzuste11en pf1egten , nur diesem 
Zweck. 

Bei nahe 5000 Streiks 
in den USA 

Nach Angaben des US-Arbeits­
ministeriums fanden 1968 in den 
USA insgesamt 4950 Streiks 
statt ; das waren 7 Prozent mehr 
a1s 1967 und entspricht der 
hochsten Zah1 seit 15 Jahren . 

Einseitige wirtschaftliche 
Entwicklung 
Die "Spezialisierung in der Produktion " 
hat die allseitige Entwick1ung der 
Wirtschaf.t der andern COmECON-Lander 
erschwert und hatte starke wirtschaft­
liche Abhangigkeit dieser Lander von 
der Sowjetunion zur Fo1ge . 
Fr eudestrah1end erk1art en sowjetische 
Politiker auf der 22. Sitzung des 
COffiECON, dass si e es fertiggebracht 
haben, die andern COffiECON-Lander 
"pie Politik ihrer wirtschaftlichen 
Verbindungen mit dem Ausland veran­
dern" zu lassen , von denen nun mehr 
a1s 2/3 von dieser "Cemeinschaft" 
kontrolliert würden . Die sowjetische 
Presse gab vor kurzem bekannt , dass 
die Sowjetunion im Jahre 1967 fast 
al le Importe an Erdol und Roheisen 
der andern mitg1iedlander kontrol­
lierten , 3/4 ihrer Importe an Erdol­
Produkten und Phosphat-Düngern , 
3/5 ihrer Importe an Baumwo1le , über 
3/ 5 ihrer Importe an Walz-Stahl , 
Kohle und mangan-Erz und 85 % ihrer 
Importe an Eisenerz. 

Unter diesen Umstanden kann die 
Industrieproduktion dieser Lander nur 
durch Einfuhr von Rohmateria1ien der 
Sowjetunion aufrechterhalten werden . 

Sie führen Rohmateria1ien aus der 
Sowjetunion ein , produzieren die 
Erzeugnisse , éntsprechend den Erfor­
dernissen der Sowjetunion und gemass 
ihren Anordnungen über Sortiment und 
Typen und transportieren die Endpro­
dukte zurück . Laut Sowjet-Presse wurden 
1967 über 80 % der Schiffe und ihrer 
Ausrüstungen , etwa 60% des rollenden 
materials und ungefahr die Halfte der 



Kran- und Transportanlagen gekauft , 
die von den osteuropaischen Landern 
exportiert wurden . Natürlich zieht 
Moskau aus der einseitigen wirtschaft­
lichen Entwicklung der andern 
COMECON- Lander seinen Vorteil - es 
verwandelte diese Lander in Markte, 
auf die sie eine Anzahl der sowjeti­
schen industriellen Erzeugnisse zu 
Oumpingpreisen warfen . Laut 11 lUirt­
schaftszeitschrift 11 sind im Vergleich 
zu 1950 die sowjetischen Exporte an 
Maschinen und Anlagen nach Bulgarien 
heute 14mal hoher, nach Ungarn 
lOmal hoher , zur OOR 18mal hoher und 
in die Mongolei 15mal hoher . 

Profite durch teuren Verkauf 
und billigen Einkauf 

Is t also der COMECON e ine Organisation , 
die für die "Interessen der teilhaben­
den Lander nützlich11 ist? 

Durch den Vorteil ihres Handel smonopols 
mit den COMECON-Mitgliedlandern haben 
die sowjetischen Revis ionisten reich­
liche Profite durch ungleichen Aus­
tausch zusammengerafft. Durch 
Erhohung des Rubel-lUertes trieben sie 
ihre Preise für ihre Exporte in die 
betreffenden Lander in die Hohe und 
drückten die Preise für Importe . 

Die sowjetische Presse hat zugegeben, 
dass die Prei se pro Tonne Erdol , 
Eisenerz , Roheisen und Steinkohle bei 
Export nach den osteuropaischen 
Landern um 90 bi s 200 % hoher si nd 
als bei Verkauf nach west europaischen 
Lande rn ! 

Die sowjetischen lUirtschaftsführer 
planen, 3, 5 Milliarden Rubel durch 
ihren Handel mit den vier oben 
erwahnten Rohstoffen zwischen 1966 
und 1970 herauszuschlagen . Sie ver­
kaufen Er dbl nach Itali en für 
1. 31 Dollar pro Barrel , nach Japan 
für 1 ,26 Dollar , aber an die osteuro­
paischen Lander zu 2 , 61 Dollar . 

Die ost europai schen Lander wiederum 
s ind gezwungen , viele ihrer industri­
ellen und landwirts chaftlichen Erzeug­
nisse an die UdSSR zu weit niedrigeren 
Preisen als auf dem lUeltmarkt zu 
verkaufen! 

Einige Drehbanke und Frasmas chinen , 
die in der DDR hergestellt wurden , 

wurden an die Sowjetunion mit einem 
Preisnachlass von 25 bi s über 30 % 
ver kauft . (Noch absurder sind die 
Tauschverhaltnisse mit der Mongoli­
schen Volksrepublik , siehe apo info 
vom 20 . Marz . ) 

Wem nützen die ccAnleihen••? 

Aehnlich wie die US-Regi erung prahlt 
Moskau damit , dass die Kredit e , die sie 
den andern COMECON-Mitgliedern gewahrt , 
eine bedeutende "Hilfe" für diese 
seien . Ihre Vergabe von "Anleihen" ist 
i n der Ta t darauf ger ichtet , grosse 
Kapitalsummen in diesen Landern zu 
investieren : aber das verstarkt auch 
i hre Kontrolle und erhoht ihre 
Profite . 

Jede 11 uneigennützige Unter stützung", 
welche der Kreml der Mongolei 
gegeben hat, wurde mit ungeheuren 
Profiten , mehrere ~ale hoher als 
dieses "Kapital", zurückgehol t . Nach 
Angaben de r mongolischen Behorden gab 
die Sowje tunion zwischen 1958 und 1966 
i nsgesamt 600 Millionen Rubel 
"Anleihen" an die Mongol ei , wodurch 
die Mongolen pro Kopf in Schulden von 
550 Rubel gerieten . 

Die Anführer der neuen russischen 
Bourgeoisie brüsten sich auch damit , 
dass die "Gemeinschaft der COMECON­
Lander eine Gruppe der hochst dyna­
mi schen Lander" in der lUelt von heute 
reprasentiere , die einen gemeinsamen 
wirtschaft lichen Aufschwung erreicht 
habe . Tatsache i s t allerdings , dass 
ei ni ge dieser Lander i n den l e tzten 
Jahren an e iner s ich standig 
verschlechtenden Wirtschaft l eiden . 

Die CSSR hatte eine ziemlich gut ent­
wickelte wirtschaftliche Grundlage vor 
dem 2 . Weltkrieg. Durch das beschrie­
bene wirtschaftliche Abhangigkeits ­
verhaltnis i st ihre industriel le 
Produktion in den vergangenen Jahren 
i n eine besorgniserregende Lage 
geraten , ihre landwirtschaftliche 
Produktion i s t zusammengeschrumpft , 
und ihre Finanzen befi nden s ich in 
einem bestandig absinkenden Zustand . 
(Das erleichterte natürl i ch den Auf­
stieg der liberal- bürgerlichen 
Reformisten à la Dubcek und Si k . 
lUieviel von solchen Leuten , denen bei 
der Restauration des Kapitalismus mehr 
das westli che a l s das sowjet-revi s io-



nlstlsche muster vorschwebt , zu erwar­
ton i s t , ers ieht man daraus , dass sie 
heute wieder nach der Pfeife moskaus 
tanzon - womit weder der CSSR noch dem 
Sozialismus gedient ist) . Heute muss 
dle CSSR-Wirtschaft durch Anleihen 
oxistieren . 

Die mongolische Wirtschaft kommt vom 
Regen in die Traufe , Nach Angaben der 
mongolischen Behi::irden besass sie im 
Jahre 1956 mehr als 24 Millionen 
Stück Vleh . Zehn Jahre spater war der 
Bestand anstatt anzusteigen auf etwas 
über 22 [ illionen herabgesunken . 

* 
Sollte also noch jemand Illus ionen 
über das sowjetische System gehabt 
haben , dem dürften die angeführten 
Tatsachen klarmachen, dass die 
Anlehnung an die UdSSR für die Vi::i1ker 
Westeurapas keine Alternative zum 
westlichen Kapitalismus dars tellen 
kann . Im nationa1en Interes se der 
Vi::i1ker West - und Osteuropas 1iegt es , 
sich vom amerikanischen und sowjeti­
schen Einfluss zu befreien . Dazu wird 
eine neue demokratische Revo1ution 
erforder1ich sein . Das erst würde den 
abhangigen K1assen die Wi::ig1ichkeit 
geben , die sozialistische Transforma­
tian der Gesellschaft gegen den 
Kapita1ismus westlicher und revisio­
nistischer Pragung durchzuführen. 
,Dabei haben wi r wichtige Verbündete: 
die revolutionaren Vi::ilker der 
Dritten Welt . Das von den Imperia­
listen am meisten gehasste ist di e 
Volksrepublik China , denn s ie hat 
sich a1s erstes Land sowoh1 vom 
japanischen und amerikanischen 
Imperialismus als auch vom Sozial­
Imperia1ismus von Chruschtschow und 
seinen Nachfo1gern 1os ge1i::ist . Rechnen 
wir auch die nach und nach erwachenden 
massen in den USA und der UdSSR hi nzu , 
so werden 90 % der menschheit das 
g1eiche Ziel verfo1gen wie die fort­
schrittlichen Arbeiter , Schüler und 
Studenten Zürichs : die We1trevo1uti on 

Beginnen wir a1so mit Aktionen gegen 
die Nieder1assungen der amerikani s chen 
und sowjetischen Imperia1isten und 
ihrer Ko1labora t eure in unserer 
Stadt ! 

APO - Informationsgruppe "Ussuri" 
21. marz 1969 

aspekte­
abonnement 
Die Zeitschrift «aspekte" erscheint in loser 
Folge, aber mindestens 12 mal i m Jahr. 
Zu speziellen Themen werden Sonder­
nummern erscheinen. 

Die Abonnementskosten betragen Fr. 20.­
pro Jahr. 

Abonnementsbestellungen sind zu richten 
an : Fortschrittliche Gewerkschafter Zürich 
Postfach 166, 8025 Zürich 25 

Nur 50 Prozent 
d er schweizerischen 
Gesamtbevõlkerung 
steht i m Erwerbsleben 
Wahrend 1950 noch 66 ,9 Prozent 
der gesamten Wohnbevi::i1kerun9 
der Schweiz (Schweizer und 
Aus1ander) im erwerbsfahigen 
A1ter zwischen 15 und 65 
Jahren standen , waren es 1967 
nur noch 65 ,6 Prozent . 
Oem gegenüber hat sich der 
Antei1 de r über 65jahrigen 
Per sonen i n der Schweiz in der 
g1eichen Zeit von 9, 6 auf 
11 Prozent erhi::iht . 

50 Prozent der schweizerischen 
Gesamtbevi::i1kerung stehen 
tatsachlich im Erwerbs1eben . 
Lasst man jedoch die aus1an­
dischen Ar beitskrafte ausser 
Betracht , so sind es nur 
40 Prozent. 
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Arbeitsgruppe 2 
der Fortschrittlichen Gewerkschafter Zürich 

Druck : 
Fortschrittliche Gewerkschafter Zürich 

lnteressenten, die bei derGestaltung 
d er Zeitschrift «aspekte" mitarbeiten mochten, 
melden sich bei: 
Fortschrittl iche Gewerkschafter Z ürich 
Postfach 166, 8025 Z ürich 


